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Wiedergeburt. 


Bon 9. B. Ian 


2. Die Geburt nad) der 
des heiligen Geiites. 

Der bl. Geiſt iſt der Wertmeiſter 
diefer inneren, unſichtbaren Neuge 
ſtaltung. Hat die Geburt im Fleiſche 
e8 nur mit der Sichtbarkeit zu fun, 
bringt die natürliche Geburt uns die 
jen jchiveren, tölpelhaften, mit Krank 
heitskeimen bejegten, jichtbaren Kör 
per, jo geichieht die zweite Geburt 
auf dem Gebiet des Unſichtbaren, und 
bringt uns ein geiitlihes Daſein, 
das fähig iſt, Jich als Slied dem % 
Ehriiti anzuſchließen. Sit die 
Geburt eine bucdhitäbliche, reelle, 
fihe, greifbare Tatſache, jo iit 
geiitliche, zweite, eine nicht minder 
jubitantielle, faktiſche und abjolut po 
fitive Erjcheinung. it deine natür 
liche Geburt, die deine Mutter und 
du wirklich erfahren und zu einem 
datierten, geichichtlichen Ereignis ge 
worden, fo trägt ſich auch deine Ge 
burt aus Gott wirklich weientlic 
und wird im Simmel, ſowohl wie bei 
dir als wirklich itattgefundenes 
Seichichte gewordenes Faktum eina 
fragen. Das Sichtbare iit eigentlich 
viel haltlofer und mehr unbeitimmt, 
zweifelhaft, ſchwankend und fragtlich, 
denn: „Das Sichtbare veracht, das 
Unfichtbare beiteht.“ iſt das 


Wirkung 


eIDEe 
errie 
wirf 


Die 


Daher 
nicht nur ein 
Derjenige, der 
hindurch tit, 
und alaubt 


leeres SHirngeipinit. 
durch die enge Pforte 


Mer fih wirflih von Herzen be- 
Aehrt, hat für's ganze Leben eine 
 elbitdurdhkoitete und felbiterfahrene 
Sn dir gebt 
wirklich etwas vor, du wirit dem in- 


neren Menfchen nach eine nene Krea— 


I nicht ab. 


2 veraehliher Bedeutung iſt. 
Geiſt iſt's, 
Fleiſch iſt nichts aütze“ (Nob. 6, 63). 
Der Geiſt des Menſchen, 
bar iſt, ſpielt im Ablauf des 
“eine biel- arößere Rolle als 
Fleiſch. Daß der Geiſt der wichtiaere 
= Teil des Menfchen iit, jagt uns die 
Tatſache, daß derielbe nach dem To- 
Ede und Ableben des Körpers fortbe- 
Steht im Nenfeits und auch in feinen 


tur. Eine natürliche Geburt rollt 
fih ohne Geburtswehen gewöhnlich 
Auch die aetitlihe Geburt 
bringt manches mit jich, das von un— 
[a ar 
„Der 
der Tebendia macht, das 


der unjicht 
Lebens 
das 


Erzeugniſſen, fo wie in Büchern, 
"Schriften, Anitalten und Wohltätig- 
Feitsbeitrebungen. Nach des Körpers 


Hhiterben jedoch iſt von ihm oft Feine 


* Spur mehr vorhanden, man erinnert 
"fi nur, wie er ausgejehen. 
& der Geiſt jo einen wichtigen Teil des 


Weil 


13, Main Eentre, 


Menſchen ausmacht, betont die Bi 
el die Wiedergeburt und die unbe- 
dingte Notwendigfeit Dderjelben jo 
ſehr. Der Heilige Geiſt wird durch 
deine bußfertige Geſinnung in dein 
Inneres aufgenommen, der dann 
dein ganzes inneres Weſen befruchtet. 
Du wirſt überflutet mit ſeligen Ge 
fühlen; ein wonnevoller, tief beruhi— 
gender Friede erfüllt deine Bruſt; ei 
ne feſte, unerſchütterliche Ueberzeu 
gung der Gotteskindſchaft nimmt von 
dir Beſitz; du ſuchſt und ſehnſt dich 
nur nach Gemeinſchaft mit Gott. Ver 
gehungen werden dir zu unerträg— 
lichen Bergeslaſten und es treibt dich, 
dieſelben zu bekennen. Dein Fleiſch iſt 
dasſelbe, das hat die Bekehrung nicht 
können durchmachen, aber deine Ge— 
ſinnung, dein Wille, dein Betragen, 
dein Wollen, dein Streben und dein 
Trachten iſt ganz umgeſtaltet. Haſt 
du vorher wollen ſündigen, ſo willſt 
DU es jetzt nicht mehr, warſt du vor⸗ 

r zänkiſch und ließt deinen Zorn 
freien Lauf, jo biſt du jetzt friedlich 

innt und bezahmit dein aufbrau 
jendes Gemüt; warit du vorher qleid)- 
gitltig in deinem Wandel, fo betrübt 
es dich jeßt, wenn du im Umgang mit 
deinem Nachbar einen kleinen Fehler 
machit und du kannſt nicht anders, du 
mußt bin und es gut machen. So 
lebſt du nun deine Tage dahin: ein- 
mal auf Höhen der Sinmelsfreuden, 
da du ja doch ein frohes Kind Got- 
tes jein mwillit und das andere Mal 
tief unten im Tale der Todesichatten. 
Aber fo muß eg fein. So lange der 
Teil unjeres Wejens, der eine Um— 
wälzung durch die Wiedergeburt er- 
fahren, noch im Fleiſche ſteckt, kön— 
nen wir nicht umhin, einmal darnie- 
dergejtredt vom Feinde im Tale zu 
wimmern und zu flagen und das 
nächſte Mal aber alorreich zu fiegen. 
Den Gläubigen iſt der Kampf ver- 
ordnet, doch der Herr laßt uns im 
Kampfe nicht untergehen. „So je 
mand auch fämpfet, jo mird er doch 
nicht aefrönt, er kämpfe denn recht.” 

Sat fich bei dir all diejes oben Er- 
wähnte, was nötig iſt eine richtige 
Wiedergeburt zu erfahren, nicht ein- 
gefunden, fo hat der Heilige Geiit 
bei dir das nicht erreihen Fönnen, 
was unumgänglich nötig ift zu einer 
bibliihen Befehrung. Kannit du 
aber noch in fpäteren Nahren, nad) 
deiner bermeinten Wiedergeburt in 
Sünden einwilligen, ohne darüber 
Neue zu empfinden, ohne daß dein 
Gewiſſen darüber erwacht, jo bijt dur 
nicht wirflich zum wahren Glauben 
gefommen. (Fortſetzung folgt.) 


Der Verſuchung Macht. 


In des Mondes Silberitrahlen 
Funkelt hell des Gartens Bract, 
Geiſter der Verſuchung wallen, 
Opfer heifchend, durch die Nacht. 
Die Begierde nah Genuß 
Ihrem Locken folgen muB. 


Sinnlos jchleudert bin der Sinabe 
Durch die wolfenloje Nacht, 

Der Verjuchung ſchwarzer Nabe 

Spähend jeine Kreiſe madt. 

Süßer Knabe, habe act, 

Deine Seele heilcht die Nacht. 


Der Berfuhung ſüße Litite 
Wecen ihres Opfers Luit, 
Als ob ihn ein Engel küßte, 
Süß durchzieht's des Ainaben 
Lockt mit führen Schmeichel 
In die Falle ihn hinein. 


Brut. 


Reine Unihuld, Himmelsblüte, 
In der fündenvollen Welt, 
Noch fo ſüß in ihrer Güte 

zehe he 
Wehe, wehe, wenn ſie fällt 
Wehe der Verſuchung Macht, 
Die die Unſchuld fo verlacht! 


Alle’ Geijter haben Zungen, 

Alle Zungen haben Macht, 

Alle haben fie gerungen 

Um die Unschuld jener Nadıt. 
Süßer Anabe, Ban allein 

Kann der Unſchuld Rettung fein. 
Süher Anabe, deine Lippen 

Noc die reine Unschuld küßt; 

Ach, und ſchon aus den Geſtrüppen 


Spähet dich der Schlange Rift. 
Merf’, aus der Verfuhung Krieg 
Nur der Rückzug führt zum Sieg. 


Sinabe, deine Sande 
noc in Unschuld fich, 
der Berjuhung Wende, 
Süßer Knabe, fürchte dich! 
Merke, daß im eriten Fall 

Liegt der Keim für taujendmal. 


Süßer 
Wachen 


Furchte 


Die Verſuchung lockt und ziehet, 
Und die Geiſter drängen nach, 
Doch der blinde Knabe ſiehet 

Nicht der Folgen bittre Schmach. 
Scheu, der Unſchuld abgewandt, 
Nach den Früchten greift die Sand. 


Schampoll fich die Wangen röten, 


> 


ich der 
Ach, 


Sünde wohl bewußt, 
und ihr Folgen töten 

Alle Unschuld in der Bruit. 
Wo der Sünde Feiner Fluß 
Bald zum Strome werden muB. 


Und die Naben £reifend ſchweben 
lleber dem erjpähten Mas, 

Wild geworden flieht das Leben 
Und im Buſen wuchert Haß. 
Wilder Knabe, fliehe hin, 
Galgenlohn iſt dein Gewinn. 


Schnelle wuchert das Verbrechen 
Einem Diebſtahl folgt der Mord, 
Todesurteil hört man ſprechen, 
Seht, am Galgen hängt er dort! 
Und ſein Beiſpiel warnend ſagt: 
Das iſt der Verſuchung Macht! 
H. D. F. 


— + —— 


Es hat noch ‚Zeit! 


Eingeſandt von A. 


— — ⸗ 


So hat ſchon mancher gedacht, 
wenn es ſich um gar wichtige Dinge 
handelte, und hat ſich betrogen; aber 
am meiſten und liebjten denft man fo, 
wenn eg ſich um das Allerwichtigite 
handelt, um unjere ewige Errettung. 

Vielleicht mag auch mein Leſer zu 
jenen gehören, die da fragen: „Be- 
darf es denn einer Errettung? Bin ich 
denn wirklich in Gefahr?” — Gewiß, 
du biſt in großer Gefahr. Du biit 
in Gefahr, das Neich Gottes nie zu 
fehen; denn der Herr Jeſus verji- 
chert: „Wahrlich, wahrlich, ich ſage 
dir: Es ſei denn, daß jemand von 
neuem geboren werde, ſo kann er das 
Reich Gottes nicht ſehen.“ (Joh. 3, 
3.) Du biſt in Gefahr, unter dem 
Zorne Gottes zu bleiben und der 
ewigen VBerdammnis zu verfallen; 
denn derfelbe Herr bezeugt: „Wer 
dem Sohne nicht glaubt, wird das 
Leben nicht fehen, jondern der Zorn 
Gottes bleibt auf ihm“. (B’36.)x 

Dder gehörſt du etwa zu jenen, 
die da jagen: „Ich weiß, dab es an- 


{ 
GE. Ehrenberg. 


ders mit mir werden muß, daß ich jo 
wie ich bin, nicht in den Himmel ein- 
geben fann; aber ich denfe: Es hat 
noch Zeit“ ? Wenn nun aber dein 
Geſchäft, oder dein Vermögen, oder 
deine Familie, oder gar dein eigenes 
Leben in Gefahr wäre, und e8 gäbe 
einen ficheren Ausweg, um dieſer Ge- 
fahr fiir immer zu entrinnen, wür- 
deit du auch dann noch von Tag zu 
Tage fortfahren zu jagen: „Sch den- 
fe, e8 bat noch Zeit"? Würdeſt du 
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nicht einen jolhen Gedanken für 
höchſt leichtfertig und verwerflich hal- 
ten? Sit es aber weniger leichtfer- 
tig und verwerflich, jo zu denken, 
wenn eg jich um das Allerwichtigite, 
um die Errettung deiner Seele, ja, 
um dein ewiges Wohl handelt? Und 
weißt du gewiß, dab du noch Zeit 
bait, da es nicht heute ſchon mit dir 
zu Ende gebt? Du weiht es nicht, 
und dennoch willit du auf dieje Un— 
gewißheit hin das eiwige Heil deiner 
Seele hinausſchieben. Ach, wie man- 
cher traumte don einer langen Zu- 
funft, und jiehe, es war fein leßter 
Tag, ja, jeine leßte Stunde! Und 
könnte nicht auch diejes Blättchen in 
deine Hand gekommen fein, um dir zu 
jagen, daß heute dein letter Tag, dei 
ne letzte Stunde aefommen fei, und 
um dir noch einmal ernitlich zuzuru 
fen: „Eile und errette deine Seele!” ? 
So geſchah es ja in der legten Nacht 
bei den Schwiegerföhnen Lots; aber 
fie lachten darüber und dachten an 
nicht8 weniger al3 an ibre legte 
Stunde. Und jo aeichah es bei den 
Zeitgenoſſen Nochs; aber fie glaub 
ten es nicht und fetten ihr ſündhaftes 
Leben fort. Und der KRichterituhl 
Chriſti wird es offenbaren, daß es 
viele taufend Male aejcheben fund 
nußlos aewejen iſt. Wirſt du dann 
nicht auch au der großen Zahl jener 
ewig Unglüclichen gehören, denen es 
immer zu früh war, bis fie hinweg— 
nerafft wurden? DO mödte dieſes 
ichreefliche Los nicht dein Teil fein, 
mein Lejer! Möchtejt du nicht in alle 
Ewigkeit deine traurige Gleichgültig 
fei zu bejammern haben, fondern viel 
mehr jeßt, wo es noch heute heiht, 
deine Zuflucht zu dem Seilande neh 
men, der inımer bereit tit, verlorene 
Sünder zu erretten! Denn dazu hat 
Er Sein teures Leben hingegeben 
und Sein Foitbares Blut vergoſſen. 
Und durch den Glauben an dieſes 
Blut findet jeder Sünder eine völli 
ae Verſöhnung und Errettuna: durch 
den Glauben an Jeſum Chriſtum er 
langt jeder, wer da will, das Leben 
und die ewige Herrlichkeit. 

Wenn du deufit: „Es bat nod 
Zeit”, fo offenbarit du dadurch Sehr 
deutlich deine Geſinnung. Du weißt, 
daß e8 anders mit dir werden muß, 
daß dein Leben nicht aut, ſondern 
Gott mißfällig tit. und dennoch wilfit 
du bei diefem Leben bebarren. Be- 
ſtätiaſt du damit nicht aufs völligite 
das Urteil de8 Herrn, der da faat: 
„Die Menschen Faben die Finiternis 
mehr aeliebt als das Licht, denn ib- 
re Werfe waren böſe. Denn jeder, 
der Araes tut, habt das Licht und 
fommt nicht zu dem Lichte, auf daß 


feine Werfe nicht blokaeitellt wer— 
den.”? (ob. 3 19. 20.) Und ic 


fraae dich: Sollte wohl je ein Au— 
aenblict fommen, wo du freiwil- 
fia aufaeben wirst, was du jetzt 
Tiebit und womit deine aanze Natur 
in Webereinitimmuna it? Wäre #8 
aber wirklich dir ſelbſt überlaſſen, die 
Stunde deiner Errettuna au beitim- 
men, würdeſt du dann nicht den größ— 
ten Undanf gegen Gott an den Taa 
legen, wenn du ſprächeſt: „Es hat 
noch Zeit!” und fortführeit, ols Sün— 
der Ihn zu verunehren. anitatt al& 
@Erretteter Ihn au berherrlicen? 
Wie klar würde das deine Gefinnung 
aeoen Gott ana Licht itellen! 

Was aber wird das Ende einer 
ſolchen Sefinnung fein? O ein jchred- 






Mennonttif: ds Yundfcdjran 


liches Ende: die ewige VBerdammnis! 
Deshalb, wenn dir deine Seele lieb 
it, jo wende dich diesmal nicht gleid)- 
gültig ab, jondern fomm mit Auf- 
richtigfeit zu Dem hin, der jo reich 
an Liebe und Erbarmen iſt. Komm 
nur wie du biit; denn für folche, wie 
du einer biit, hat Er Sein Leben ge- 
lafien und Sein koſtbares Blut ver- 
goſſen. Sein Opfer reicht völlig hin 
für den größten der Sünder; ja, 
„wo die Sünde itberjtrömend gewor— 
den, iſt die Gnade noch überſchweng 
licher geworden“. (Röm. 5, 20.) 
Nichts wird bon dir gefordert als nur 
dar du fommit als ein verlorener, 
gottlojer und verdammungsmwiüdiger 
Sünder, und dab du an Den glaubit, 
der für folche genug getan hat. Der 
Herr ſelbſt iit es, der da jagt: „Wer 
an den Sohn glaubt, wird nicht ge- 
richtet” — „er iſt gerechtfertigt” 
„er hat das ewige Leben“. „Aljo hat 
Sott die Welt geliebt, dag Er Seinen 
eingeborenen Sohn gab, auf dab 
jeder, der an Ihn glaubt, nicht 
verloren gehe, fondern ewiges Leben 
babe.” (Joh. 3, 16). Gott  jelbit 
will, dat jeßt die „Vergebung der 
Sünden durch Jeſum Chriſtum ver 
kündigt werde“. (Apg. 13, 38.) Der 
Apoſtel Baulus ichreibt: „Dag Wort 
it gewiß und aller Annahme wert, 
daß Ehrijtus Jeſus in die Welt ge 
fommen tt, Sünder zu erretten, von 
welchen ich der erite bin“. (1. Tim. 1, 
15.) Deshalb fomme heute noch und 
lab; deine faliche Beruhigung fahren; 
ichaue den Ernit und auch die Liebe 
Gottes an; fomm zu Jeſu und rube 
durch den Glauben in Seinem voll 
fommenen Werfr: morgen fünnte es 
fiir immer zu ſpät fein! Wie glücklich 
und geſegnet iſt ein Herz, das nicht 
nur weiß, dab im Blute Jeſu Net 
tung zu finden vlt, ſondern das aud) 
zu diefem Jeſus jeine Zuflucht ge 
nommten hat! Auf Grund des Glau 
ben an diejes koſtbare Blut iit die 
Seele errettet und aeborgen, fie iſt 
der Herrlichkeit gewiß: denn Gottes 
Wort iit ewig feit. Sie kann ſich ih- 
res Gottes und Heilandes freuen und 
durch Wort und Wandel in  Diefer 
Welt Ihn verbecrlichen. 





Wohin jienern wir? 


Um zu erfahren, wo unjer men- 
nonitiiches Schifflein ſich in gegen- 
wärtiger Zeit befindet, laßt uns ein- 
mal die Lehre unjeres Meijters et- 
was näher betrachten. 

Sefus Chriſtus, unjer Herr und 
Meiiter, fam auf diefe Erde nicht mit 
hoben Worten, jondern jeine Lehre 
war ſehr einfach und jchlicht, jo daß 
ihm auc das gemeinite Volk, jo wie 
Sandwerfer, Fiſcher, Hirten und 
dergleichen verſtehen konnte. 

Um dieſe zu lehren, brauchte er 
auch nicht erſt ein ſchönes Haus mit 
Ranzel, Stühle und Bänken zu er- 
richten, ſondern in der Ihönen Natur 
Gottes, auf einen Bera begab Er 
fich, um dem armen Volfe die ewige 
Wahrheiten Gottes, von welcher nicht 
der kleinſte Buchſtabe noch ein Tüt- 
tel zergehe, bis dab eg alles geſchehe, 
zu berfündigen. 

Sefus brachte den Nuden eine neue 
Zebensanihauung und mußte alio 
das alte Geſetz, welches ſchon nicht 
mehr den Geboten des himmliſchen 
Vaters entſprach, vermwerfen, und jo 


finden wir alle Seine fiinf Gebote 
mit den Worten beginnend: „Zu den 
Alten ijt geſagt“ und „Sch aber jage 
euch.“ 

Bei den Kuden, zu denen Jeſus 
bier redete, war außer den ewigen, 
wahren Geboten Gottes auch nod) Ge- 
bote der Schriftgelehrten und Pha— 
riſäer eingführt, nad) welchen Ge— 
jegen fie auch Ehrijtum ang Kreuz 
ſchlugen. 

In Matth. 5, 21—26 fängt Chri— 
ſtus an, in dem Er ſagt: „Ihr habt 
gehört, daß zu den Alten gejagt iſt: 
„Du jolljt nicht töten; wer aber tötet, 
der joll des Gerichts jchuldig jein. 
Sch aber jage euch: Wer mit jeinem 
Bruder zürnet, der ijt des Gerichts 
Ihuldig; wer aber zu jeinem Bru 
der jagt: Racha! der iſt des Rats 
ihuldig; wer aber jagt: du Narr! der 
iit des hölliſchen Feuers ſchuldig— 
Darum, wenn du Deine Gabe auf 
dem Altar opferit und wirit allda ein 
gedenf, dag dein Bruder etwag wi 
der dich habe“ uſw. 

Wir Mennoniten find 
himmliſchen Water bejonders Danf 
ihuldig, day Er uns durch unjern 
großen Reformator Menno "Simons 
auf den Weg des „Nichtwideritre- 
bens“ geführt bat, infolgedejien wir 
auch an feinem Töten der Menjchen 
teilnehmen dürfen, jei eg an einem 
großen Hemeinjchaftliden Gemetzel 
im Striege, bei inneren Unruhen im 
Zande oder bei perjönlichen Ange- 
legenheiten. Aber Chriſtus führt 
ung bier nod) viel tiefer in die ewi- 
ge Wahrheit Gottes hinein, indem 
Er fagt: Wer mit feinem Bruder zütr- 
net, oder zu ihm NRada oder Narr 
jagt, der ijt der Verdammnis ſchul 
dig. 

Ehrijtus kam auf diele Welt in 
Niedrigkeit und nahm ſich ganz be- 
jonders der Armen und Verjtoßenen 
an. Zu den Reichen aber ſprach er: 
„Wie fchwer werden die Reichen in 
das Reich Gottes kommen“, und zu 


unjerm 


den Gelehrten jeiner Zeit, den 
Schriftgelehrten und Phariſäern: 


„Ihr DOtterngeziichte, wie wollt ihr 
der hölliihen VBerdammnis entrin- 
nen? 

Gott führt uns Mennoniten mit 
vielen anderen Ehriiten in Rußland 
jehr tiefe Wege und jehr viele unferer 
armen Brüder müſſen ſchrecklich lei— 
den. Ich glaube durchaus nicht da— 
ran, daß unſer lieber himmliſcher Va— 
ter dieſe armen Menſchen ſtraft, denn 
wenn Er wollte Sünde zurechnen, ſo 
würde wohl auch feiner von uns be— 
itehen, die wir diesſeits des Atlanti- 
ſchen Ozeans find. Aber eines will 
Sott durch dieſe große Trübjal er- 
reichen, das jteht feit, — wir jollen 
bei unjerm Wirtihaften und Streben 
nach) irdischen Gittern mal etwas an- 
halten und uns bejinnen, wie weit 
wir mit dem anbertrauten himmli— 
ſchen Pfunde find. 

‚ Viele von uns hatten recht ichöne 
Wirtichaften, viele von uns hatten 
auch recht große Mühlen, Fabriken 
und Sandelsläden. Auch hatten wir 
ihöne Schulen mit guten Xehrfräften 
und Kirchen mit gelernten Predi— 
gern. Aber wir hatten auch arme 
Semeindebrüder, die nur igend ein 
fleineg Dorfbäushen am Ende des 
Dorfes bewohnten. Auch foldhe, die 
nicht eine höhere Schule bejuchen 
fonnten. Und e8 waren mehrere, die 
fih von den beſſeren (?) Geſellſchaf— 


3. Dezember 


ten zurückzogen und ſchüchtern Ivaren, 
Und wenn wir uns jet, nachdem wir 
auch allen irdiſchen Balaſt los ſind, 
fragen: haben wir dieſe Letztgenanzß— 
ten immer als uns gleich geachtet, 
wenn wir mit unſerem ſtolzen Fuhr— 
werk an ihn mit ſeinem mageren 
Gaul und zerriſſenem Wams vorbei— 
fuhren? Oder ſagten wir Racha! — 
fauler, untauglicher Menſch! Oder 
eingedenk der Abſolvierung einer hö⸗ 
heren Schule: Du Narr! Dum— 
mer, ungebildeter Menſch! 

Und dieſe Stufe war nicht nur in 
der Gemeinde zu finden, ſondern bil— 
dete ſich auch in einigen Familien, 
Ich kenne z. B. einen lieben Onkel, 
der hatte in jeiner Jugend das Vor: 
recht, jich als Schullehrer ausbilden 
zu lajjen und wurde ſpäter Gemein- 
deältejter. Und diejer Ohm hatte in 
einem Dorfe einer Anfiedlung eine 
ehr arme Schweiter mit Mann und 
Familie und auch einen armen Bru 
der mit Familie, der ein quter Grob 
ihmiedwar. Wenn diejer Ohm dieie 
Anfiedlung auf eine längere Zeit bi 
juchte, wo er Antprachen in den Kir: 
chen hielt, jo fand er nicht Zeit, oder 
hielt es unter jeiner Würde mit fei 
ner armen Schweiter auch nur eine 
Mahlzeit zu teilen und übernadhte- 
te nicht eine Nacht bei jeinent armen 
Bruder, jondern nahm jein Quar— 
tier bei dem reichiten Mann der An- 
fiedlung. 

Chriitus aber jagt zu uns, daß alle 
unjere Gaben, Gebete, Gejänge, An- 
dachten uſw. nichts find, wenn wir 
nicht zur Selbiterfenntnis kommen, 
daß unter Leben weniger den Reiche 


Gottes entipricht, al3 das unjeres 
armen Bruders im Anwohnerhaus. 
Und dag wir an umfere ruſſiſchen 


Knechte und Mägde, die uns Die 
ichlechteiten Arbeiten verrichten muß 
ten, und an den arınen Menschen, die 
oft vergeblich ein ganzes Dorf ablau 
fen mußten, um ein Quartier für 
eine jtürmiiche Nacht zu bekommen, 
die beiten Gottesdienjte verfäumt ha— 
ben. 

Viele von ung Emigranten fühlen 
eg erſt jeßt, was es heißt, arm fein 
und ſich in untergebener Stellung be- 
finden, und eg iſt für ung qut, denn 
jo erfennen wir auch mal recht, wo 
wir an unjern Arbeitern gefehlt ha— 
ben. 

Und wenn wir uns bier in Amerifa 
viel Geld zujammeniparen, wenn 
auch mit eigener Arbeit, und es in die 
Banf legen, oder uns Qurusgegen- 
ſtände, jo wie ſchönes Möbel, teure 
Autos ufw. faufen, und unjere ar- 
men Brüder, die da verderben, vergel- 
fen, oder noch verachten, jo haben wir 
nicht Ehrijti Sinn und wir fönnen er- 
warten, daß auch an uns die Worte 
Jeſu in Erfüllung geben, die Er de- 
nen jagte, die nicht in der Zeit an 
ihre Brüder denten würden. u 

In Matthäus 5, 27—33 bringt 
Ehrijtus ung das zweite Gebot: „Ihr 
habt gehört, daß zu den Alten ae 
jagt iſt: Du jollit nicht ehebrechen. Ich 
aber jage euch: Wer ein Weib an- 
fiehet, ihrer zu begebren, der hat 
ihon mit ihr die Ehe gebrochen in 
feinem Herzen.“ ®. 31. „Es iſt aud) 
gejagt: Wer ſich von feinem Weibe 
icheidet, der joll ihr geben einen 
Scheidebrief. Ich aber ſage eud: 
Wer fih don feinem Weibe jcheidet, 
es ſei denn um Ehebruch, der madit, 
daß fie die Ehe bricht; und wer eine 
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Abgeichiedene freit, der bricht die 
Ehe.” 

Gerade jo wie es im eriten Gebote 
völlig ausgejchlojjen ijt, einen Men— 
ſchen zu töten, wenn man in jeinem 
Herzen feine Verachtung oder Groll 
wider jeinen Bruder aufiteigen läßt, 
gerade jo aud) hier im zweiten Ge- 
bote, gebietet Jeſus, die Verſuchung 
jogleic im Keime zu eriticten und ei- 
ne Frau oder einen Mann nicht als 
Gegenitand der Luſt anzujehen. Man 
ſoll allem aus dem Wege gehen, wel 
ches dieſe Luſt erwecken fönnte und 
jo iſt auch das Tanzen oder jonitige 
Belujtigung mit anderen Frauen 
gänzlich zu verwerfen. Auf feinem 
Halle, lehrt Chriſtus uns, jollen wir 
uns bon dem einmal genommenen 
Weibe fcheiden, nder eine Abgejchie- 
dene freien, denn es iſt ebenfalls Ehe 
brud). 

Und nicht nur in Matthäus, jon- 
dern auch in Markus, Lukas und im 
Briefe des Apoſtels Baulus an die 
Korinther, finden wir ganz deutlic), 
da der Mann und die Frau die Gott 
einmal vereinigt hat, zujammenblei 
ben jollen. Aus der ganzen Lehre 
Jeſu erjehen wir, daß der Mann und 
aud) ebenfalls die Frau, ſich immer 
wieder vergeben sollen, wenn jie auch 
noch jo tief gefallen jind. 

Wohl gab es bei anderen driitli- 
hen Konfejjionen Fälle, wo man 
glaubte zu icheiden und wieder zu 
trauen, aber daß man auch ſchon bei 
ung Mennoniten jo weit jei, werden 
wohl viele mit mır big jeßt noch nicht 
gewußt haben. 

Die Ehe wurde bei uns doch im 
mer heilig aehalten, und wenn wo 
eine Webertretung geſchah, jo wurde 
es in den meilten Fällen ziemlid) 
jtrenge gerügt und es war jchwer zu 
verſchmerzen, da ſolche Berjonen ge: 
wöhnlich jtarf geächtet wurden. Und 
fam es vor, daß Eheleute ausernan: 
dergingen und jich wieder verbeira- 
‚teten, was aber nur jelten gejchab, 
denn die meilten blieben allein bis 
der eine Gatte jtarb, jo heirateten jie 
gewöhnlich nicht Mennoniten 

Und heute? Es iſt ſchmerzhaft zu 
erfahren, daß wir jett ſchon Predi— 
ger und Gemeinden haben, die eine 
Scheidung anerfennen und wenn ſie 
bei den Bolſchewiken vollführt wurde, 
und auch ſolche Perſonen wieder 
trauen, 

Unmillfürlih muß ich da an den 
Tſchechen Cholſchitzky denken, der ın 
feinem Buche „Das Glaubensneß“ 
ſchrieb: „Und die großen Fiſche zer- 
riſſen das Net des Evangeliums und 
fo gingen auch die Fleinen alle durd).“ 

Laßt uns machen, liebe Brüder, 
denn es iſt ein heiliges Gut und das 
Berderben, das daraus entiteht, wenn 
das Eheband erit einmal gelodert iit, 
fönnen wir zur Genüge in Rußland 
jehen, wo die Unzudt überbhand- 
nimmt, die Kinder der gefchiedenen 
Eltern zu Hunderttaufenden in Lö— 
dern wohnen und die Frauen nicht 
mehr als ein Tier geachtet wird, an 


dem man nur jeine Luſt ausüben 
fann. 
Oder wollen wir uns vielleicht 


glauben machen, daß, wenn geicie- 
dene Leute fich wieder mit anderen 
Perſonen verheiraten und ein Pre- 
diger fie einfegnet, eg nicht mehr Ehe— 
bruch jei? 

Im dritten Gebot, Matth. 5, 33 — 
37 lehrt Chriſtus uns, da wir auf 
feinen Fall ſchwören jollen, 
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Wenn wir uns erinnern, wo und 
wann gejchworen wird, jo find es 
immer alle, wo man mehr unfchul- 
dige Menjchen zu etwas Böſem zwin 
gen will. 3. 8. verſchwören ſich po- 
litijhe Parteien, Amtsperjonen aus 
dem Wege zu jchaffen und wen das 
208 dann trifft, der muß die Tat 
ausführen. 

Auch bei den weltlichen Gerichten 
werden Menjchen durch einen Schwur 
gebunden, einen andern Menichen 
nad) einem menschlichen Gefege zum 
Tode zu verdammen. Sch denke aber, 
daB es bis jegt noch nicht viele Men 
noniten gegeben bat, die in den höhe— 
ren Gerichten alg Richter fungierten, 
obwohl ich Mennoniten fenne, die es 
fertigbrachten, einmal auf der Kanzel 
zu jtehen und die Worte unjeres Mei- 
ſters zu verfündigen, deſſen Inhalt 
nur Liebe und Vergebung war, und 
das andere Mal ivieder halfen, Men: 
ſchen zu Gefängnisſtrafen zu verur— 
teilen. 

Hauptſächlich wird der Schwur 
aber dazu ausgenutzt, junge Män 
ner zu verpflichten, wenn es ſein müſ 
je, in den Krieg zu geben. Wie fonit 
fönnte auch eine Regierung fo einen 
blutigen Srieg beginnen. Und wenn 
wir unjere Gejchichte etwas verfol- 
gen, jo finden wir, daß gerade aud) 
diejes immer die Urſache war, Haus 
und Hof zu verlaſſen. Was war es, 
warum unjere Vorfahren vor 150 
Jahren ihre Heimat in Oſtpreußen 


verließen und ſich in den öden 
Steppen Rußlands unter viel Be: 


ichiwerden und Entbehrungen anjie- 
delten, als greade diejes, fie jollten 
veriprecdhen, in Zufunft am Kriege 
teilzunehmen. 

sn Rußland nab man ihnen da— 
mals das Verſprechen, nicht zu ſchwö 
ren und folglid au an feinem 
Kriegsdienſt teilzunehmen. 

Und als dann vor etwa 60 Jahren 
dieſes VBorreht aufgehoben werden 
jollte, griffen viele wieder zum Wan 
deritab und gingen einige nad) Diten, 
die meilten aber nad) dem Weiten 
über das Meer. 

Und warum verlafjen jeßt bier in 
Kanada jo viele ihre fchöne armen 
und gehen in unzivilifierte Länder 
wie Merifo und Paraguay, wo fie 
noch dem Klimawechſel ausgejett 


iind? Iſt es nicht wieder das Ver— 
Iprehen, welches man haben will, 


ivenn es jein muB, am Kriege teilzu- 
nehmen ? 

So lange wir die Gebote unjeres 
Meijters höher achten als alle Schät- 
3e dieſer Welt,fünnen wir noch im- 
mer ſehen, daß immer noch ein quter 
Kern in unjerem Volke ſteckt. 

Es iſt aber nicht Chriſti Sinn, 
wenn wir ung viel irdiiche Gitter an- 
ihaffen und dann um die Sicherheit 
derjelben uns verjchwören, wenn es 
jein muß, dafür zu kämpfen, zu jtrei- 
ten und zu töten. Chriitus lehrt 
uns, daß wir auf diefer Erde nur 
Fremdlinge find, und dab, wo man 
uns nicht duldet, wir in ein anderes 
Land ziehen Sollen. 

Das vierte Gebot, Matth. 5, 38 — 
42 beiteht darin, daß wir nicht dem 
wieder ein Auge oder einen Zahn 
ausichlagen, der uns zuerit Auge und 
Bahn ausgeichlagen bat, jondern wir 
follen e8 uns gefallen lafien. daß wir 
auch noch auf den andern Backen ge— 
ichlanen werden, und wenn man uns 
den Roc nimmt, fo dürfen wir nicht 
den Mantel veriteden, damit der 
nicht auch noch genommen werden 





fann. 

Yuf eine harte Brobe wurden wir 
in Rußland im Jahre 1920 und 
1921, al3 wir dem Hungertode ins 
Auge jahen, geitellt, dieſe Worte Se 
ju zu befolgen. Die Bolſchewiken 
wollten das legte Korn haben, nicht 
nur um es den Nermiten zu gebeit, 
jondern hauptſächlich für ſich jelbit. 
Und man dachte ſich ſelbſt zu erhal— 
ten und vergrub einen Teil ſeines 
Brotes in die Erde. Und wo her— 
nach noch für dieſes Getreide Gegen 
ſtände eingetauſcht wurden, welche 
im Verhältnis zum Getreide ſehr bil 
lig waren, ſo war es beſonders un 
recht und wir wollen es bitter bereu 
en. 

Wenn wir die ganze Lehre Jeſu 
nehmen, jo finden wir immer wieder, 
daß fie fich in den Worten „Nicht wi 
deritreben” zujammenfaßt. Und es 
heit immer wieder, daß wir feine 
Rachegedanken aufkommen laſſen fol 
len, ſondern was man uns auch zu— 
fügt, geduldig ertragen. 

Wenn dann ein alter Bruder, der 
gerade den Schreckniſſen des Bolſche 
wismus entflohen iſt, im Flüchtlings 
lager in Deutſchland zu den jüngeren 
Brüdern, die da etwas ungehalten 
auf den Bolſchewismus werden wol 
len, jagt: „So nicht, Brüder, wir wol 
len unſere Feinde lieben,“ jo ſind 
Diejes Spuren unferes Heilandes, 
der für Seine Feinde betete, als fie 
ihn töteten. 

Nein, wir wollen denen, die uns 
bon Haus und Hof vertrieben haben, 
und viele unferer Brüder in Gefäng 
nis und Verbannung geichickt, nichts 
Böſes wünſchen — geichiveige zu: 
fiigen— fondern wir wünjchen und 
beten, daß der liebe Gott die Herzen 
der Menſchen eriweichen möchte, da 
mit auch fie zur Erfenntnis Der 
Wahrheit fommen. Und wir wollen 
es ung zur Lehre fein laſſen, was 
man uns von Außen, oder auch unter 
uns, ſei e8 mit einer Tat oder Wor 
ten zufügen mag, e8 geduldig zu er 
tragen. Auf ſolchem Wege würden 
auch die Plaudereien und Verleum— 
dungen am beiten zu befämpfen fein, 
die oft fo viel Uebels anrichten. 

Das fünfte Gebot, Matth. 5, 43 
—48, [ehrt uns zum Schluß, dab; wir 
unfere Feinde nicht haſſen ſollen, 
fondern lieben und wer uns fluchet, 
den follen wir jegnen, und wehltun 
denen, die uns haſſen und für Die 
beten, die uns verfolgen. 

Obwohl wir in der Bibel nicht ge— 
nau die Worte findet, daß man feinen 
Nädhiten lieben und feinen Feind hai- 
ſen ſoll, fo find aber auf mehreren 
Stellen Ausdrücke, wo den Nuden ge— 
boten wurde, ihre Feinde, welches im- 
mer andere Völfer waren, zu be- 
fampfen, bejiegen und auszutreiben. 
Denn im ganzen alten Teitament gal- 
ten den Xuden ihre Stammes- und 
Slaubensgenofien immer ala Nädhite 
und Brüder, alle anderen aber wa- 
ren bei ihnen Fremde und Feinde, 
mit denen fie mitunter recht graufam 
verfubren. 

Christus lehrt uns aber, daß wir 
feinen Unterſchied machen follen, und 
dar alle Menichen, die in Not aera- 
ten, unfere Nädhiten- find. Und denen, 
die uns Uebles zufügen, jeien es po— 
litiſche Parteien, wie Kommuniſten, 
Nationaliiten uſw., oder ſeien es, wie 
e8 früher vorkam, chriſtliche Konfeſ— 
ſionen, die ſich untereinander verfola- 
ten, oder fremde Nationen, die fich 
untereinander ausrotten wollen, wir 





joffen ihnen feine Vergeltung zufü- 
gen oder wünſchen, Tondern wir jol- 
len verſuchen, durch Wohltun unjere 
Widerjacher zu  verjöhnen. Wenn 
den Ehriiten aber geboten wird, feine 
Feinde zu lieben und ihnen nichts 
Böfes zuzufiigen, jo iſt es ja aud 
vollig ausgeichlojjen, an einem Krie— 
ge teilzunehnten. 


Es iſt jehr zu bedauern, daß nur 
zu oft diefer Sinn Ehriiti in unteren 
chriſtlichen Blättern und Büchern 
oft nicht zuim Ausdruck fommt. E83 
werden Gejchichten geboten, wo bon 
recht frommen Soldaten, Offizieren 
und Seneralen die Nede tit, oder wo 
die Tapferkeit und Treue im Kriege 
bejonders geprieien wird. Sind e3 
nicht gerade die Soldatengeihichten, 
die unseren jungen Männern im 
Kopfe ſpuckten, und Die ſie verleite- 
ten, im legten Kriege auch mit einem 
Mordgewehr zu alanzen? Und jo 
ſteht auch die Zeit des Selbitichußes 
jett als ein unausmerzbarer Tadel 
in unjerer Beichichte da. Können fich 
da vielleicht auch Eltern, Schulen und 
Bibliotheken etwas zuichreiben, die 
zu wenig acht auf jolche Kriegslite- 
ratur gaben? 


Ich glaube, die Zeit tit nahe, daB, 
wenn wir nicht wachen und unſer 
vorgeitectes Ziel Sejus Chriſtus 
— feſt im Auge behalten, jo werden 
wir durch unſeren Fortichritt, un- 
jere Bildung, Zivilifation und irdi- 
sches Wohlergehen, weit vom rechten 
Wege abfonımen und wir werden 
alauben, daß wir noch leben, wenn 
wir in Wirklichkeit Ichon lange tot 
find, und es werden andere Völker, 
Die bei uns als Wilde aalten und zu 
denen wir unſere Miſſionare ſchickten, 
uns ein Vorbild in der Liebe Jeſu 
werden. 

Denn viele werden Ihm antwor— 
ten und jagen: „Serr, wann haben 
wir Dich hungrig, duritig oder nackt 
geſehen und haben Dich geipeiit, ge- 
tränft und oefleidet. Und der Kö— 
nigt wird dann fagen: Alles was ihr 
getan habt einem unter diefen mei- 
nen geringiten Brüdern, das habt 
ihr mir getan. 

Wenn wir uns die Welt anfehen 
und die Zeiticheiften verfolgen, fo 
finden wir, daß die ganze Welt, troß 
ihrer großen Kultur ſcheinbar am 
Ende angelangt iſt. Durch Ueber— 
produktion, durch zuviel Getreide, 
Baumwolle, Kleidung und alles mög— 
lihe Rohmaterinl und Induſtrieer— 
zeugniffe, müflen viele Menfchen 
hungern und darben. Iſt jo was je- 
mal3 erhört? Iſt es nicht der tieri- 
iche Eaoismus, der feine Mitmen- 
fchen verhungern läßt, während er 
bewaffnet auf jrinem Saufen Brot 
ſitzt. 

Können wir hier nicht ganz deut— 
lich ſehen, daß die Klugheit dieſer 
Welt, Torheit vor Gott iſt, und daß 
unſere große Aultur und Zibviliſa— 
tion ſich das Grab ſelber ſchaufelt. 

Darum gilt es für uns Menno— 
niten, die wir die Gnade und Lie— 
me Gottes bis jetzt ganz beſonders 
erfahren haben, indem uns unſer 
himmliſcher Vater ſchon durch ſo 
manche Stürme ſicher durchgeführt, 
das Wort Chriſti: „Wachet und be— 
tet“ auch ganz beſonders. 

Ariſtis ſchreibt in ſeiner Apologie 
über die griechiſchen Chriſten des 
zweiten Jahrhunderts: „Wenn einer 
ihrer Armen dieſe Welt verläßt, und 
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jemand erfährt es, jo jorgt er für 
deſſen Begräbnis nad feinem Ber- 
mögen; und wenn jie hören, daß ei 
ner von ihnen in3 Gefängnis gewor 
fen oder verfolgt wird um ihres 
Meſſias willen, jo jorgen alle für 
feine Bedürjnijje und wenn eg mög 
lie ijt, ihn zu befreien, jo befreien 
jie ihn. Und wenn einer unter ihnen 
arm und bedürftig iſt, und ſie jelber 
haben feinen Ueberfluß am Nötig 
iten, fo faiten fie zivei oder drei Ta 
ge, um den Bedürftigen mit der not 
wendigen Nahrung verjorgen zu kön 
nen.“ Ein Xefer. 
Hebräer 10, 26. 

Antwort auf die Frage des Bru— 
ders Kohn 3. Pauls von Berryton, 
Texas in der Nundichau Ver. 43, über 
die Bedeutung von Vers 26, Ebr. 10. 

Ich beanipruche durchaus nicht, 
ein Bibelausleger zu jein, aber ic) 
muß oder darf zur Ehre Gottes ja 
gen, daß Er mir Doch einiges in Sei 
nem Wort cffenbart hat. Auch Din 
ich zu der Erfenntnis gefommten, day 
es höchſt jelten - genügt, um 
Wort Gottes zu veritehen, einen Vers 
allein zu nebinen, jondern, man muß 
den ganzen Abjchnitt in welchem der 
betreffende Vers ſteht, oft auch, das 
ganze Buch in dem der Abjchnitt Jich 
befindet, zu vetitehen ſuchen. Oft 
genügt -auch das noch nicht, jondern 
man joll auch die Urjache, warum 
das Buch geichrieben wurde, ausfin- 
den und an wen es geichrieben iit. 
Dann muß man oft andere Teile des 
Wortes Gottes und Beijpiele aus 
demjelben herbeiziehen, um ein ſol 
ches Wort, welches zu verjtehen uns 
Schwierigkeiten macht, veritehen zu 
fönnen. Bor allem aber mu man 
Gott um Erleuchtung bitten, und, 
wenn es ung dienlich ijt, wird Er es 
uns aufichließen. 

Hier haben wir e3 mit dem Briefe 
an die Ebräer, alſo an die Nuden zu 
tun. Wir willen aber aus anderen 
Teilen des Wortes Gottes, 3. B. aus 
der Mpoitelgeichichte, aus dem Brief 
an die Salater ır.a., dal; eg den Ju— 
den jchiwer fiel zur alauben, durd) den 
Glauben an Ehriitum allein jelig zu 
werden, auch denen noc, die fehon 
Ehriften waren. Nun iſt es dem 
Schreiber des Briefes an die Ebräer 
darum zu tun, die Ebräer zu über- 
zeugen, daß das Heil der Welt, auch 
der Ebräer, allein in Chriſto rube 
und daß allein der Glaube an Ihn 
fie ſelig made, weil Chriitus der 
wirkliche, im alten Teitament ver- 
heißene Meſſias iſt. Darum fpricht 
er in dieſem Brief ſoviel von Opfer, 
wie das Opfer immer hatte wieder— 
holt werden müſſen, ſagt ihnen, daß 
das Opfer, welches Chriſtus gebracht 
hat, nicht wiederholt werden brauche, 
ſondern daß Er durch das einmalige 
Opfer in das Heilige, in den Him— 
mel eingegangen iſt und eine ewige 
Erlöfung erfunden bat. Wenn in 
Vers 26 don ſündigen die Nede iſt, 
(Ran. 6, 4—S ıehört nach meinem 
Veritändnis auch dazu), möchte ich 
verweiſen auf Mpoitelgeichichte 2. 38, 
wo Paulus die Nuden auffordert, 
Buße zur tun und ich taufen zu laſſen, 
zur Vergebung der Sünden. Wel- 
her Sünden? Der Sünden, welche 
er ihnen foeben jo dringend borge- 
halten hatte, die Sünde des Unglau- 
bens an Ehriitum, denn dies war die 
eigentlihe Siinde an Chriſtum be- 
gangen, denn, hätten fie an Ihn ge- 
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glaubt, dann hätten ſie Ihn nicht ge— 
kreuzigt. Daß ſie Ihn kreuzigten, 
taten ſie infolge ihres Unglaubens. 
Die Sünde des Unglaubens iſt es 
(nach meinem Verſtändnis) auch hier, 
darum ſagt der Schreiber, daß es da 
für kein anderes Opfer mehr gäbe. 
Dieſe Juden waren freilich nicht mehr 
ganz ungläubig, aber ſie wollten auch 
nicht Chriſtum allein als ihren Se— 
ligmacher gelten laſſen. Es war ih— 
nen das zu nebelhaft, ſie wollten et— 
was in die Augen Faällendes, etwas 
Greifbares haben. Darum führte 
der Schreiber ihnen im 11. Kapitel 
eine Menge Slaubenshelden vor, die 
auch nichts Greifbares hatten, jon- 
dern die Gott auf Sein Wort Hin 


glaubten. Ein äußerſt  treffendes 
Bild, welches die Sache erklären 
fonnte, haben wir in den Büchern 


oje, am Bolfe Sirael, alfo an den 
Juden. Dieje nahm Gott aus Aegyp— 
ten, jie in dag ihnen verheißene Land 
zu bringen. Gott zeigte ihnen 
manche herrliche Taten. Sie folgten 
som bis fait an die Grenze desjelben 
Landes, doch trauten fie Gott nicht 
ganz, fondern verlangten das Land 
erſt einmal zu bejehen, 5. Mofe 1, 22, 
ie forderten, da Kundſchafter aus: 
gefandt würden, das Land zu beie- 
ben. Gott gab ihnen dieg frei, und 
al3 diefe Kundſchafter zurückkamen, 
berichteten jie übel iiber das Land 
und jeine Bewohner, außer Saleb 
und Joſua, welche der Zuverficht wa- 
ren, daß das Land qut und auch ein- 
zunehmen fei, aber das Volk glaub 
te den andern, glaubten aud) . nicht 
dem Worte des Herrn, der ihnen ge 
jagt hatte, daß er für fie  jtreiten 
werde, ſondern machten einen Auf 
ruhr und Gott befahl: Auf, zurück 
zum Schilfmeer und feiner der zehn 
Kundichafter foll in das Land kom 
men, fondern nur zwei aus zwölfen. 
Auch das ganze übrige Volk, wel- 
ches meine Serrlichfeit geſehen hat, 
lagte Gott, foll nicht hineinfommen. 
Jeder, der zwanzig Sahre und dar- 
über iſt, ſoll in der Wüſte iterben. 
Und jo geſchah e8. Mlio, das Volk 
hatte die Herrlichkeit Gottes gejehen, 
hatte oft erfahren, wie freundlich der 
Herr ijt, Er hatte es nicht nur mit 
itarfem Arm aus dem Dienithaufe 
gerettet, fondern hatte ihm auch man- 
cherlei Gutes getan auf dem Wege, 
batte es mit Brot und Fleifch ver- 
ſorgt, aus dem Felſen getränft, ihre 
Kleider waren nicht veraltet und ihre 
Schuhe nicht abgetragen worden uſw., 
und doch fiel e8 ab und murrte, und 
das Ende? E3 aab jekt feine andre 
Rettung mehr. Zurück! hieß e8. In 
der Wüſte umfommen, war ihr Los. 
Kein Teil an dem verheißenen Lande. 

Wir fünnen das Land nicht ein- 
nehmen, das Volk iit uns zu ſtark, 
die Städte find. bis an den Simmel 
vermauert, e8 find auch Riefen darin. 
Co hieß e8, troßdem Gott ihnen ge- 
jagt hatte, daß Er fie hineinbringen 
wolle, daß Er für fie ftreiten wolle. 
Es war feine völlige Singabe, fein 
feſtes Vertrauen, fein Glaube der 
Stand hielt big zuleßt und darum 
auch feine Hilfe mehr. Wenn wir dies 
nun auf uns anwenden wollen, 
fommt es auf dasselbe heraus. Man- 
che glauben wohl, verfuchen auch, 
dem Worte Gottes zu folgen, verlaf- 
fen fich aber nicht völfia auf das Ver- 
dienit und das Blut Chrifti, meinen, 
fie müßten jelbft noch dieg und das 
tun, damit fie felig würden. Für 
ſolche gibt es fein ander Opfer mehr, 


d.h., wer das Opfer Chrijti für un- 
zureichend achtet, hat nicht3 weiter zu 
erivarten als ein ſchreckliches Warten 
dez Gerichts und des Feuereifers, 
der die Widerſacher verzehren wird. 

Aehnlich verhält eg fi auch mit 
dem Vers, Röm. 8, 9. Der Römer- 
brief ijt eine Darlegung des Berlo- 
renjeins der Welt und des Erlöjungs- 
iwerfes durch Chriſtum. Der Apoitel 
zeigt darin zuerjt wie Heiden Sünder 
und bon Gott los find, dann fommt 

er auf die Juden zu ſprechen und 
zeigt, wie auch ſe Sünder find und 
troßdem fie das Gejet haben, ohne 
den Glauben an Ehrijtum doch ver— 
lorengehen, weil durch des Geſetzes 
Werfe fein Fleiſch gerecht wird. Dann 
zeigt er da, ſoweit e8 die Erlöjung be- 
trifft, fein Unterjchied ijt, einerlei, ob 
Sude oder Heide, alle fönnen allein 
durch den Glauben an Chriſtum ge- 
recht und felig werden. Daß der 
Slaube ein bedingungslojer jein 
muß, zeigt er an dem Beiſpiel Ab- 
rabams, Kap. 4. Wenn er nun in 
ftap. 8 dag bi3 dahin Gejagte zufam- 
menfaßt, fangt er jo an: So iſt nun 
nicht3 Verdammliches an denen, die 
in Chriſto Jeſu find, und jtellt Ge- 
je und Gnade noch einmal gegen- 
iiber und zeigt, mie völlig nußlos dag 
Geſetz ijt, die Gerechtigkeit, von dem 
Seje erfordert, zu erlangen. Wer 
jih noch auf das Gejek verläßt, ijt 
auch fleifchlich, wer aber fleiichlich iſt, 
iſt auch fleiſchlich geſinnet, fleiſchlich 
geſinnt ſein aber iſt Feindſchaft wider 
Gott, iſt der Tod. Ein ſolcher hat 
alſo Chriſti Geiſt nicht und iſt folglich 
auch nicht ſein. Wer den Geiſt 
Chriſti hat, fragt nicht viel nach dem 
Geſetz, denn, dem Gerechten iſt kein 
Geſetz gegeben, ſondern er wandelt 
in der Gnade und gibt ſich Chriſto 
hin. Der Geiſt Chriſti iſt der Geiſt 
der Liebe, der Hingabe, des Vertrau— 
ens, der Kindſchaft und des Gehor— 
ſams. P. P. Epp. 
Morden, Man. 


Aus dem Leſerkreiſe 


Rückblicke auf anfere California- 
Reife. 
Bon BP. BP. Kröfer. 

Nett begab eg ſich jehr plößlich, daß 
wir einander in den Armen Tagen. 
Die Gefühle bier zu ſchildern, finde 
ih nidt am Plate. Leider ijt ja 
in diefer Welt jede Freude mit einem 
Wehrmutstropfen vermijcht, und die- 
fer wurde ung jofort auch hier ein- 
geichenft, denn unſer Sohn, den wir 
nicht zu Haufe anzutreffen gehofft 
hatten, war daheim und hielt feinen 
Arm in einer breiten, ſchwarzen 
Schlinge, denn er hatte fich vor zwei 
Tagen den Arm gebrocdhen. Und 
nun waren wir am Ziele unjerer 
Reife angelangt und befanden uns 
auf der öjtlihen Seite von Los An- 
geles. „Nuejtra Senora Reina de 
208 Angeles. Unfere Gebieterin, die 
Königin der Engel.“ 

208 Angeles iit eine Stadt mit et- 
wa ein und eindiertel Millionen Ein- 
wohner und einer Kreuzitraße bon 
etwa 0 Meilen. Eine Stadt voller 
Geräuſch, Getiimmel, Gedränge der 
Zeute, die hier verfuchen, ihr Leben 
zu maden, oder ihre leicht erlang- 
ten Güter zu verſchwenden; eine 
Stadt voller Leute mit ſchwarzen 
Herzen, wo wohl nur menige als 
Lichter der Wahrheit daftehen, eine 
Stadt mit vielen Kirchen, Schulen, 
Theater, Billiard Hallen und über 


3. Dezember 





1700 Miniatur Golfipiel-Anlagen, 
Der Mittelpunft der Stadt liegt et. 


wa acht Meilen öjtli vom Dean, 
Die Stadt hat viele Kleine, umlie- 
gende Städte von Früher in fi) auf- 
genommen, und um die Größe der 
Stadt zu ermejjen, tut man gut, 
abends den „Hollyland“ Berg zu be. 
iteigen und jeine Augen über das 
Lichtermeer von rechts nad links 
jtreifen zu lajjen. Ein mwunderjchö- 
ner Anblick! Wie viel jchöner aber 
wird uns einmal jene viereckige 
Stadt vorgeführt werden, wo ein 
Licht, heller denn die Sonne, leuchten 
wird, wo fein Raub und Mord, wie 
bier vielfad) vorfommt, fein wird, 
wo feine Seudhe im Finjtern jchlei- 
chen, wo alles klar und offenbar fein 
wird. 

Wir hielten uns über eine Woche 
in Zog Angeles auf und haben man- 
ches gejehen und find jo mehr oder 
weniger mit der Stadt befannt ge- 
worden. Wir haben einige der vie 
len ſchönen Parks bejucht. Unter die- 
fen gefiel ung jehr qut Forejt Lawn 
Memorial Park. Hier jtehen zwei 
Kircdhlein, die wert find, erwähnt zu 
werden. Eine, in welcher mande 
Leichenrede gehalten wurde, wo man- 
chem lieben Freunde, Vater, Mutter, 
Bruder, Schweiter, heiße Liebesträ- 
nen nachgeweint worden find. Pie 
Einrichtung und die ganze Umge— 
bung find angelegt, den Schatten des 
Lebens nad) dem Untergange der Le: 
bensfonne zu verdichten, und mer 
geht hier ein oder aus, ohne an die 
legte Stunde jeines Lebens zu den» 
fen? Wäre Adam nicht gefallen, 
wäre diejes Kirchlein nicht da. 

Die andere Kirche, ſchlicht und ein- 
fach) von Außen zu bejehen, ijt einge- 
richtet für die Mugenblide, wo das 
Leben am helliten und ſchönſten, ver- 
borgen in einer Knoſpe fich zu entfal- 
ten beginnt, und dag ijt, wenn das 
Brautpaar fich den heiligen Schwur 
für’3 Leben gibt. Dieje Kirche foll 
ein genaues Modell der Kirche von 
Annie Laurie in Schottland fein und 
trägt den Namen „Church of the 
Heather.“ Auch unfere Kinder hatten 
fi) im Juni hier das Jawort für ihr 
Leben gegeben und. wir fanden ihre 
Namen in dem großen, ſchweren Bu- 
che eingetragen. Wir freuten uns 
fehr dazu, aber noch mehr, daß ihre 


ı Namen in no einem andern Bude 


eingetragen find, worüber einer „Re 
cord“ führt, der nie einen Fehler be- 
gangen hat. — Neben diejer Kirche 
jteht auch die Statue Chriiti auf ei- 
nem etwas erhöhten Plateau, wel- 
cher wohl niemand beiteigt, ohne jei- 
ne Schuld Gott und Menſchen aegen- 
über zu fühlen, wenn er die Nägel- 
male in Händen und Füßen der Sta- 
tue fieht. Welch heilige Stille waltet 
bier unter den Beſuchern! Du Chriſt 
in Los Angeles, der du dieg Tiejt und 
dort noch nicht geweſen bijt, befuche 
diefen Ort und nimm dir ein paar 
Minuten zur Andaht. Biſt du bier 
fertig, fo ftelle dich vor das Bildhau- 
ergemälde in Stein „The Myſtery of 
Life.” Wer dag einige Minuten ſtu— 
diert, wird nie in feinem Leben da- 
binfommen, e8 zu vergeſſen. DO, der 
Strom des Lebens, auf den alle 
ſchauen und den fie nicht veritehen 
tönnen! Verſteheſt du ihn? Sei 
nicht der Tor, der gedankenlos vom 
Strome weg um fi haut. Stu 
diere hier dein einen Zeben, und du 
wirft eine gute Lektion Iernen. 

Eines Abends waren wir bon eir 7 
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nigen Studenten in den Echo Barf 
zu einem Weinerroajt eingeladen und 
folgten der Einladung. Hier war 
eine vom Miſſionsfelde heimgefehrte 
Mijlionarin und eine angehende, die 
fi) für Afrikas Dunkelheit vorberei- 
tet hatte und nun im Begriff itand, 
hier Abjchied zu nehmen. Beide hat- 
ten auch in der Bibeljchule zu Los 
Angeles ihre Kräfte für die Arbeit 
gefammelt. Hier, am fleinen See, 
unter hohen Eufalyptus Bäumen, 
durch welche jo veritohlen der Mond, 
geblendet von dem Feuer am offenen 
Herde, jchaute, gab es recht imtime 
Unterhaltungen und tiefe Erinne- 
rungen an die Zeit als wir jung und 
auf der Schule waren. Wo find die 
Tage? War es geitern?..... War 
eg Wirklichkeit, oder war es nur ein 
Traum?.... Kommen fie wieder? 
Wird man noch einmal jung werden? 
Was haben wir in der Welt genütt? 
Nach 12 Uhr naht erjt ſchieden wir 
und vielleiht werden wir ung nie 
wiederjehen auf Erden..... Auf 
MWiederjehen ! 

Wie befannt, hat Los Angeles viele 
Kirhen. Zu den hervorragenditen 
gehört jedenfalls Angeles Temple, 
oder bejler befennt als Mrs. Mr— 
Pherſons Kirche. Als wir eines 
Abends da vorbeifamen und die Flut 
des verjchiedenfarbigen Lichtes an 
die großen Pfeiler der Kirche und die 
umberjtehenden Sträucher fallend, 
erblidten, fonnte ich mich nicht hal— 
ten und jagte: hier gehen wir zuerjt 
hinein, und wenn wir auch für unfer 
anderes GStell-dich-ein zu ſpät find! 
Und wir gingen hinein. Wir waren 
freilich ſpät und erwarteten auch fei- 
ne Predigt zu hören, es war Neu- 
gierde, die uns dahin trieb. Hatte 
man dod) jo viel von Mrs. MePher— 
fons Märchengeſchichten und Schwin- 
deleien gelejen und gehört; auch hat 
ten wir die berühmte Frau einige 
Male iiber das Radio gehört, und 
nun wollten wir fie jelber jehen und 
hören. Und es zlücdte ung. 

Als wir eintraten, ſahen mir 
aleih, daß der untere Raum ganz 
gefüllt war Unjer Sohn, eine echte 
Spürnaje, blidte ſich einige Male 
um, dann winfte er uns, ihm zu fol- 
gen. Er entfernte fchnell die Sperre 
bon einer Treppe, die auf den linken 
Flügel des Balkons fithrte, lie uns 
durch, Schloß fie wieder hinter uns, 
und mit einigen Stufen jtanden wir 
ganz vorne auf dem Balkon, Frau 
MePherſon vor ung ftehend und ihre 
Blicke auf ung aerihtet. Ob wir er- 
röteten? Ei, warum? wollten wir 
fie ung recht qut bejehen. Nun, wir 
haben e8 noch nie verjtanden, über 
das Ausfehen der Frauen zu ſpre— 
chen viel weniger zu jchreiben, denn 
wir haben immer noch nicht ausae- 
funden, was eigentlich das Schöne an 
einer Frau iſt. Sind eg die verſchie— 
denen Züge der Phyſiognomie, die 
bemalten Lippen und betupften und 
bepuderten Wangen, Naie, Mund 
und Augen mit den darüberliegen- 
den Augenbrauen; die hohe Stirne, 
das fchöne, berabwallende Saar — 
Bubi-, Shinale- und Sceitelfopf — 
fommt nicht in Betracht — oder was 
iſt es eigentlich, das das Schöne an 
einer Frau maht? Die Nndianer 
in Mmerifa haben es auf herborite- 
henhe Backenknochen und breiter Na- 
fe abaefehen. die Schwarzen in Afrika 
auf die aroken, fetten Lippen und 
niedrige Stirn mit großen, breiten 








ennonitiſche Rundſchau 


Zähnen, die die Frau beſtändig zei— 
gen muß, was durch einen Ring in 
der Naſe bewerkſtelligt wird. Alſo, 
als Preisrichter auf einer Frauen— 
ausſtellung für Schönheit würden 
wir nicht taugen. Wir laſſen jeden 
ſelber auch über Frau MePherſons 
Ausſehen zu urteilen. Einige ſagen, 
ſie iſt hübſch. Aber ſie hat eine wun— 
derbar ſchönklingende, reine, weit— 
ſchallende Stimme. Und die Schall— 
hörner (Amplifyers) hinter ihr hel— 
fen ſehr mit, daß ihre Stimme ohne 
Anſtrengung aufgenommen werden 
kann in dem ganzen großen Saal. 
Und wieder eine Flut von verjchie- 
denfarbigem Licht durch einander um 
fie herum und auf den Hintergrund 
der theatralifch eingerichteten Bühne, 
wo der große Sängerdor in zwei 
Hälften geteilt auf beiden Seiten in 
entgegengejegter Richtung ſich ent- 
gegenfingt. Herrlich, herrlich, wun 
derijhön! Und Frau Mac kann bei- 
des zugleich tun, zu der Zuhörerſchar 
ſprechen und den Sängerdor dirigie 
ren und jogar noch) dazwilchen fingen. 
Welche Erhabenheit einer jterblichen 
Frau! Der Amerikaner jagt „Tome 
nerve“! Vielleiht verjteige ich mid) 
da, und follte jagen: Welch großes 
Herz voll Liebe! Leider fonnte man 
ja in zehn Minuten Zeit fich fein Ur- 
teil darüber bilden, ob es „nerve“ 
oder „Herz voll Liebe“ war, aber dag 
Urteil, was man über fie durch die 
Zeitungen befommen hat, belajtet 
mehr den Kopf als das Herz, und 
als fie zum Schluß noch die Radio- 
welt anrief und befannt madte, wie 
fie fich über die SOO Neubefehrte freu- 
te und den Anfchein gab, al3 wären 
dieſe zugegen, dann rochen wir recht 
viel Angebranntes. Heuchelei und 
Schmeichelei hat viel Süßigkeit für 
den oberflächlichen Amerikaner, dei 
fen Denfen und Urteilen auf Ge— 
fühlsmuskeln gebettet find. Sobald 
die Frau Predigerin den Segen über 
die Verfammlung geiproden hatte, 
winfte die Spürnaſe wieder, und hin- 
unter gina es auf der FFeuertreppe, 
und waren wir fait die eriten auf der 
Straße. 

Nebit anderen Kirchen befuchten 
wir natürlich auch die Kirche unjerer 
Gemeinde und freuten uns über das 
ſchöne Lokal und erbauten ung an 


-dem Geſang de3 Sängerdors und 


der gediegenen und erbauenden Pre- 
digt von Rev. P. P. Nempel. Sie 
wird uns unvergeßlich bleiben. Die 
Gemeinde hat befanntlich eine ſchö— 
ne Adventiſtenkirche in Rente für die 
fonntägliden VBerfammlungen und 
zumeilen — fo faate man mir —- find 
die Zufammenfünfte recht groß, zu— 
weilen aber nur fehr klein. Dieier 
Wechſel iſt darin beariindet, daß 
durch das Bibelinſtitut viele hervor— 
ragende Prediger in verſchiedenen 
Kirchen in der Stadt auftreten und 
manche Schönſchmecker an ſich und 
bon unſerer Kirche wen ziehen. Be— 
ſonders macht ſich dieſes unter der 
Jugend fühlbar. Uns ſchien es ſo, 
als ob Rev. Rempel, der überall un— 
ter unſern Leuten wohl bekannt iſt. 
der ein aehifAeter. tiefhenfender 
Schriftausleaen iſt, hier als Gemoin— 
deleiter ein ſchweres Amt vermaltet. 
Mahr iſt's, mir werden ea nicht alfen 
Menſchen recht machen können viel 
meniger noch unferer vorgeſchrittenen 
Sugend, aber aina es uns nicht much 
zumeilen fo, als wir juna waren, daß 
der Prediger ung über den Kopf mwea- 





redete, und wir’anfingen zu gähnen? 
Wir find auf dem Gebiete des Den 
fens bier in Amerifa mun einmal 
träge, und Gründlichfeit und Ge 
fühlsſinn find nicht Gejchwijter. Im 
merhin wirft die Gemeinde dort im 
Segen und wir hoffen, jie wird ſich 
ausbreiten, und da in der großen 
Stadt viel Gelegenheit ijt für Ne- 
benzweige auf firchlihem Boden, 
wird fie jid) auch in der Beziehung 
bewähren. Tat ung leid, dab wir 
nicht auch die anderen Mennoniten 
firdyen bejuchen fonnten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Dentih Wymyſchle, Polen, 
den 28. Oktober 1930. 

Zu Anfang meines Schreibens, 
möchte ich dem lieben Editor in ſei 
nem 40. Lebensjahr viel Glück und 
Segen wünjchen mit Bi. 37, d—. 
(Der Herr gebe eg aus Gnaden. ED.) 

Da wieder jo mandes geichehen 
iit in unjerer Gegend, jo will ich es 
auch gleich wieder verraten und den 
lieben Leſern vor die Augen bringen. 
Frau Heirrih Kliewer, Schwintary, 
von welder ich in meinem legten Be 
richt mitteilte, daß fie fchwer an Läh 
mung darniederlag, durfte dieje mü 
hevolle Erde verlajjen. Das Begräb 
nis fand jtatt in Trauerhaufe und be 
erdigt wurde fie auf dem Friedhof zu 
Deutſch-Wymyſchle. 

Es waren auch zwei Hochzeiten, die 
erſte war in Wonſos, der Bräutigam 
war Peter H. Foth und die Braut 
war Ottilie Foth, Wonſos. Der 
Trauakt wurde von Prediger Johann 
Schmidt voilzogen zu Deutſch Wy 
myſchle im Bethaufe nach 1. Moje 2, 
21—22, und er wünjchte dem jun 
gen Baar auf ihrem ferneren Zebens 
wege 2. Kor. 13, 11. Das zweite 
Baar war Prediger Witwer Nohann 
Schmidt, Dt. Wrmpichle und feine 
Lebensgefährtin ijt Witwe Nuliana 
Bartel, Kazın bei Warſchau. Diejes 
Baar wurde von Melt. Peter Nat 
laff getraut zu Razun bei Warfchau. 
Näheres fann ich nicht berichten, da 
der Schreiber nicht zugegen war. 

Wir haben auch ſchon öfter Briefe 
aus Paraguay erhalten von unseren 
Yuswanderern. Wir haben den Ein 
drud, dab es Ihnen dort gefällt. Es 
find bier noch mehrere Paraguaylu— 
itige! Nur fehlt es bier an faufluiti- 
gen Leuten. Schreiber diejes ijt auch 
voll von dem gaelobten Lande, wo jo 
viel in Aussicht ift. 

Wir hatten auch diefes Jahr wie- 
der unter Erntedanffeit, welches am 
19. Oktober itattfand, auf welchen: 
auch ein Programm geliefert wurde. 

Was die Witterung anbelangt, jo 
haben wir dieſes Jahr nicht zu kla— 
gen. Kartoffeln bat es auch reich- 
fich gegeben, das Wintergetreide ſieht 
ichön, jo daß wir unſerm himmliſchen 
Vater viel Dank ſchuldig find für al 
les, was Er um? darreicht, auch für 
die Ruhe und den Frieden, deren wir 
uns noch jtets erfreuen fünnen, und 
unsere Gottesdienite abhalten kön— 
nen, und uns niemand darin jtören 
darf. 

Lieber Editor, ich ſchicke hiermit 
auch das, wag wir der Rundſchau— 
Office ſchuldig find, nämlich fiir mic 
ınd Freund Heinrih Schröder, 
Deutſch Wymyſchle, Polen. (Dante. 
Ed.) Schnee haben mir bis heute 
noch feinen gehabt, nur mitunter R>- 
genwetter. Was den. Gefundheits- 
zuftand anbelangt, fo iſt er befriedi- 


gend, jo viel ich weiß. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an alle, die fi) imjerer erinnern, ob 
hüben oder drüben, verbleiben wir 
Eure Mitpilger nad Zion 

Erich und A. Ratzlaff. 

P. ©. Zu beinerfen iſt noch, daß 
den 9. November Heinrich Schrö— 
ders von Tezontetfowo bei Dt. Kazun, 
welcher ein Schwager an meinen 
Bruder Bernhard Nablaff it, nad) 
Paraguay abdampfien. Gott gebe 
Snade zu ihrer Reiſe, iſt auch unſer 
Wunſch. Derſelbe. 


Watrous, Sasf. 
Werter Editor und alle Freunde! 
Einen Gruß der Liebe und des 
Friedens zuvor! 


Das Wetter iſt hier noch immer ſo 


ſchön, wie wir es aus unſerer fernen 
Heimat in Rußland gewohnt ſind. 
Wir ſind auch friſch Eingewanderte. 
Es iſt jetzt vom 2. November ein 
Jahr, daß wir auch heben alfes jtehen 
gelaſſen und find geflohen, dureh die 


Snade Gottes beichitgt und aeführt. 
Man muß noch oft fo denfen, warum 
mußte das fein, daß fo jehr viele nicht 
das Glück gehabt, und find zuriidge- 
Ichieft worden in fo großes Elend, wo 
jo viele umfommen? Wollen ihrer 
nicht im Gebet vergeijen, jo Aelt. 3. 
Nempel und dann noch To ehr viele, 
jo auch Ab. Wieler, Wir haben aud) 
viel durchgemacht auf der langen Rei» 
je, 5 Monate auf der Reife, dann 
geht viel vor in einer Familie. Uns 
itarben in Deutichland auch zwei Kin— 
der, zwei Töchter, dag war aud) 
ſchwer, dann will das Elternberz bei- 
nahe brechen, ſie im fremden Lande 
zu laſſen, aber fie ruben in Sicher» 
beit. Ste find gut bearaben worden. 
In Deutichland find wir aut gepflegt 
worden, Danf dem deutlichen Land. 
Gott wird es peraelten, denn es iſt 
wie wir da ſind 
beſorgt worden. Wir werden es 
nicht vergeſſen, aber wenn man zu— 
rückdenkt an die Armen dort in der 
Verbannung in Rußland und an das 
viele Elend, dann kann einer doch 
nicht anders, als unſerem himmli— 
ſchen Vater zu danken, daß Er uns ſo 
geführt hat. 

dun muß ich noch fragen, wo ſich 
meine Verwandten aufhalten. Hein— 
rich Klippenſtein aus Grünfeld und 
Witwe Eliſabeth Unrau, ſchreibt, wo 
Ihr ſeid. Und auch alle, welche den 
2. März ankamen, darunter Peter 
Gooßen und Du Mearsaretha Sie- 
men3, wo biſt Du jet? Und Dietrich) 
Ennßen aus Ebenfeld? Dann habe 
ich noch eine rechte Tante Pauls hier, 
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nicht Zu beſchreiben, 


meines Vaters Jul. Sanzen Schwe-— 


ter. Mein Vater iſt ſchon eine lan— 
ae Zeit tot. Sie itammen noch bon 
Sergejeivfa, aber jetzt iſt die Mutter 
in Gnadenthal. Ihr aebt es nicht 
aut. Dann iſt noch Onfel Johann 
8. Harder und Onkel Peter 8. Har- 
der aus Neuendorf. Unſere Mutter, 
Eure Schwänerin, Natbarina J. Har— 
der aus Sibirien, bittet um Eure 
Adreſſe. Schwager Nohann N. Mar- 
tens, feine Frau Katharina Penner 
von Blumenhof, und Tante Witme 
Sermann Rornelien mit ihren Kin— 
den. , Möchte aerne bon ihnen em 
Lebenszeigen haben, auch bon Jo— 
hann J. Rempels von Grünfeld und 
Jakob Fröſe. 

Wünſche dem Editor viel Glück 
und Segen. Nebſt Gruß von 

Johann und K. Kornelſen. 







































Die 
Mennonitiſche Ruudſchau 
Herausgegeben von dem 
Rundſchau Publ, Houſe 
Winnipeg, Manitoba 


Herman H. Neufeld, Direktor u. Editor 
Erjcheint jeden Mittwoch 
Abonnementspreis für das Jahr 








bei Borausvezahlung: $1.25 
Zufammen mit dem Chriftlichen 

Zugendfreund $1.50 
Für Sid-Amerifa und Europa $1.75 


Zuſammen mit dem Chrijtlichen 
Jugendfreund 
Bei Adreſſenveränderung gebe 
auch die alte Adreſſe an. 


Alle Korreſpondenzen und Geſchäfts- 
briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 
672 Aılington St, 
Winnipeg, Man., Canada. 


$2.25 


man 








Entered at Winnipeg Post Oflice as 
second-class matter, 


Umſchau 


Laut brieflicher Nachricht iſt die 
Gattin des Bruder A. A. Smith, 
Stadtmijjionar in Minneapolis, am 
Donnerstag den 13. November, nad) 
zweitägigen Leiden, gejtorben. Un 
ver herzliches Beileid! Editor. 





Bibelbeſprechung. 
So der Herr will, ſoll am 13. und 
14. Dezember d.5. Sonnabend und 
Sonntag, in Arnaud eine allgemeime 
Bibelbeiprehung jtattfinden. Jeder 
mann ijt herzlid) eingeladen. Thema: 
Offb. 2 und 3. 9. Toms. 
Der Rundſchau-Kalender 
fommt im Dezember noc heraus 
und wird einen jeden Leſer, der bis 
1931 bezahlt hat, frei zugeſchickt. 
Editor. 


Winnipeg, Man., 
den 28. November 1930. 

Werte Leſer der Rundſchau! 

Montag, den 24. d. M., kam id 
wieder von einer fünfwöchigen Evan- 
gelifationsreife und Tätigkeit in An— 
gelegenheit des Neiches Gottes, wohl⸗ 
behalten nach Haufe, und durfte auch 
die lieben Meinen gejund und mun— 
ter antreffen. Der Herr hat Gnade 
zur Reife und zur Arbeit gegeben, die 
nötige Geſundheit ſowie Leibes⸗ 
und Geiſteskräfte geſchenkt; und gnä— 
diglich mich bewahrt auf allen Reiſen 
vor Unglück und Schaden. Dem 
Herrn ſei innig Dank dafür! — 

Zwei Wochen lang war ich auf der 
neuen Mennoniten Anſiedlung Car— 
rot River, im hohen Norden Sas— 
fatchewans, tätig; und eine Woche in 
der unweit abgelegenen Bethanien 
Gemeinde zu Loſt River, Auch wur- 
den einzelne Familien zu Codette und 
Nipawin beiucht. — Dann durfte ich 
fimf Tage die lieben Geſchwiſter in 
und um Drafe, in der lieben Nord- 
jtern Gemeinde, beſuchen, und einige 
Male mit der Predigt dienen. — 
Bon da ging e8 auf drei Tage nad) 
der Janſen-Watſon Gegend und 
auf zwei Tage nad Foam Lake und 
Umgegend. — Habe während dieſer 
erwähnten Zeit und an den verſchie— 
denen Orten 35-mal mit der Pre— 
digt gedient und viele Hausbeſuche 
gemacht. Habe überall viel Liebe ge— 
noſſen, wofür ich nochmals nachträg- 
lich herzlich danke. — Mein Wunſch 
und Gebet iſt, da der Herr die Pre- 
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lägen 150 Bud Getreide in der Spreu 


digten, die Beſuche und die Unterhal- 
tungen nachhaltig fegnen möchte. — 
Ich überſende hiermit an alle lieben 
Geſchwiſter, wo ich gewejen bin, jo- 
wie aud) an andere, herzliche Grüße, 
Der Herr jegne Euch auch bei Eurer 
„Selbjterbauung.“ „Die Gnade un- 
jers Herren Jeſu Chrijti, die Liebe 
Gottes, und die Gemeinjchaft des 
heiligen Geijtes, fei mit Euch allen. 
Amen.” 

Sch hatte beabfichtigt noch vor 
Weihnachten die Anfiedlungen bei 
Swift Current, Sasf. zu bejuchen. 
Doc) da jich meine Tätigkeit ander- 
wärts länger verzogen hat als an- 
fänglich geplant, ijt jet die Zeit bis 
Weihnachten ſchon zu furz, für die 
Arbeit, die dort zu fun iſt. Und 
wird jomit mein Beſuch dort wohl 
bis nach Neujahr unterbleiben mit 
jen. Babe ja aud in und um Win- 
nipeg viel Gelegenheit, mich in geiit- 
licher Beziehung zu betätigen. 

Mich der Fürbitte empfehlend, un- 
terzeichnet jich ergebenit 

Benjamin Ewert. 


Ausländirhes 
Rußland. 

Es dürfte den Leſern der werten 
Mennonitiſchen Rundſchau doch in 
tereſſant ſein, aus folgendem Briefe 
aus der Molotſchnaja zu erfahren, 
iwie es dort gegenwärtig zugeht. Der 
Brief datiert vom 16. Dftober 1930: 





Bielen, vielen Dank für Deinen 
Brief. Wir erhielten ihn vor ein 
paar Tagen. Du fannjt es Dir doch— 
wohl gar nicht voritellen, wie wir 
uns immer freuen, wenn ein Brief 
kommt. Diejes Mal aber waren wir 
in jehr gedrücdter Stimmung, denn 
am übernäditen Tage jollte all unjer 
Hab und Gut, ja vielleicht noch jo- 
gar unjer Gebäude verfauft werden. 
— Jetzt ijt der Ausruf und alles vor- 
bei, und ich fann Dir über alles ru- 
hig ſchreiben. Alſo vor ungefähr 3 
Wochen wurde mein Vater arretiert. 
Wir waren dem Dorfsrat ja fjchon 
längit ein Dorn im Auge. Man ſuch— 
te jchon lange nad) einem Sacden, 
mit dem man auch nur ein flein biß— 
chen hinterhacken könnte. Bisher 
war es vergeblid. Da mit einmal ge- 
lang es. Der Dorfsrat hatte jehr 
Itrenge verboten, mit den Neu-Hofern 
(im Frühling auf fahle Steppe aus— 
gejiedelten, Einf.) zu verkehren, Daß 
diejes bon den meiiten Leuten nicht 
jehr genau genommen wurde, iſt 
denfbar. An einem Montag kamen 
ganz unerwartet die Neu-Hofer zu 
uns jpazieren. Wit freuten ung na- 
türlih und nahmen jie jehr gerne 
auf. Sie hatten auch einen Erlaubnis- 
ihein mitgenommen, denn ohne den- 
jelben dürfen fie gar nicht fortfahren. 
Onfel A. bejorgte bier jeine Geſchäf— 
te und wollte mit jeiner rau noch 
ein bischen bei ung und anderen Ver- 
wandten jpazieren. Der „Pred“ 
(Vorfitender ) des Dorfrates hatte 
nun mit einem Male etwas davon zu 
hören befommen und fam mit feinen 
Begleitern angefahren. Als wir den 
„Pred“ Unruh kommen fahen, hal- 
fen wir unferm Onfel, ſchnell fort- 
zufommen. Er mußte ohne Abichied 
zu nehmen, ganz itill wie ein Verbre— 
der durch den Wald daponfahren. 
Nun war für uns ein Saden da. 
Vater wurde arretiert. Much der 
„Pred“ von Sof umd noch zwei an- 
dere, Beim „Pred“ behauptete man, 


verjtectt (alles Lüge). Und mein Ba 
ter jollte vom Soj-Getreide 40 Bud 
nad) Reu-⸗Hof gefahren haben (auch 
nur Unwahryeit). In Vaters Abive- 
jenheit brachte man uns einen Zettel, 
da wir ın 3 Zagen 1000 Bud lie- 
fern jollten. Es war ganz undenf- 
bar, da wır vom Soj ja doch mur 
260 Bud Getreide fur unjere Fami— 
lie (zäyltt 15 Seelen, d.Einj.) her— 
ausbefommen haben. Uber wir woll- 
ten dod) tun, was wir fonnten. So 
juyren wır denn aud) all unjer Brot: 
getreide fort. Es war aber dod) nicht 
eınmal der dritte Zeil. Am 4. Zag 
fam eine Kommiſſion, welche alles 
Weöbel, altes Vieh, Wagen uw. auf» 
ıchrieb. Dann wurde alles jtill. Doch 
es war nur die Stille vor dem 
Sturm, und dieſer Stille darf man 
niemals trauen. Alſo eine ganze 
Woche war es jtill. Aber gleidy am 
Anfang der andern Woche ging bier 
mit einem Wal ein Ausrufzettel. 
Und nun wußten wir ja auc, alles. 
3u uns perjonlich hat niemand et 

was gejagt. Außer unjerm Hof joll 

te noch auf zwei Stellen verkauft 
werden. Wir hatten uns ganz dazu 
vorbereitet. Es war nur noch im- 
mer ungewiß, ob wir wenigitens im 
leeren Haus würden bleiben dürfen. 
Am Morgen des Ausrufetages jeß 

ten wir uns nad) dem Frühſtück Hin 
und warteten der Dinge, die fommen 
jollten. Es war jegt nod) im ganzen 
Dorf jtil. Hin und wieder famen 
Nachbarfrauen zujammen und plau- 
derten. Um 9 Uhr ungefähr wurde 
es mit einem Schlag lebendig. Der 
Ausruf fing an. Zuerſt wurde beim 
gewejenen „Preo“ vom So verfauft. 
Ungefähr bis 12 Uhr haten jie dort 
Arbeit, dann famen jie zu uns. Zu 

erit wurde das Vieh verfauft, dann 
die Wagen, landwirtichaftlide Ma- 
ichinen und dann die Möbel und Bet- 
ten. Die Sleider hat man uns ge- 
laſſen, auch noch ein Bett, eine Ruhe— 
banf und eine Schlafbank. Was man 
im Keller, Kammer und auf dem Bo- 
den vorfand, hat man größtenteils ge- 
nommen. Die Betten hat man auch 
nicht alle verfauft. Die Brennung 
verfauft oder fortgenommen. Das 
Vieh alles fortgenommen, außer ei- 
nem Pferd. Uebrigens mußt Du 
nicht denken, dab man es nur mit uns 
fo gemadjt bat, jondern aus allen 
Dörfern hört man joldhes. Wir jind 
jegt ja ganz fertig fiir Brafilien oder 
Paraguay. Wir hoffen immer noch, 
dag man uns wenigitens zum Win- 
ter noch wird im Haus lafjen. Du 
wirjt doch wohl bald denfen, na, die 
fönnte auch ſchon aufhören zu kla— 
BER 0% 


Das Wetter iſt trüb, doch geitern 
warg flar und die liebe Sonne jchien 
ganz gleich iiber gute und böje Men- 
ihen und über den ganzen Ausruf. 
S. und mein Bruder find fortaefab- 
ren, haben Stellen angenommen. 
Vielleiht fönnen fie uns irgendwie 
mithelfen. . . .. Das Popier iſt fo 
ſchlecht, aber Rußland hat ja nicht 
viel beſſeres. Wir danken dem l. 
Gott, daß Er uns trotz allem noch 
ſchön geſund erhalten bat.... Ich 
freue mich wirklich, daß es Dir und 
Deinen Eltern jo gut geht . . . Ent- 
ſchuldige das ſchlechte Kuvert, aber 
in Rußland müſſen wir uns dieſelben 
ſchon ſelbſt machen. Betet für uns, 
denn wir bedürfen der Kraft. Papa 
iit nach Haufe gekommen, 


3. Dezember 


Auszug ans einem Brief von 
Rußland. 

Die Schreckensnachrichten nehmen 
immer nod) fein Ende. Es jcheint jo, 
al3 wenn Gott der Herr das menno- 
nitiihe Bölklein in Rußland vergej- 
jen hat. Und jegt jchallt wieder 
eine QTrauerfunde aus dem Drenbur- 
giichen zu ung herüber: Aeltejter der 
Dijejewer Gemeinde, 3. Krahn, von 
Dolinowfa, haben jie mit noch meh— 
reren anderen verhaftet. Den lieben 
Aelteſten jollen die Kommunijten in 
dem rujjiichen Dorje Platowka jehr 
geihlagen haben. Die lieben Ge— 
ſchwiſter dort, waren jich, durch die 
innere und äußere Not gedrungen, 
einig geiworden, etwas Geld zu jam- 
meln und zwei junge Schweitern mit 
einem Bittgejuch an die deutjche Bot- 
ihaft in Moskau zu ſchicken, durd) 
welche fie daS deutiche Vaterland um 
Hilfe anrufen wollten, fie do, um 
Sotteswillen, aus dem Verderben zu 
retten. Unter den verhafteten befin- 
det ich auch Bruder Daniel Hübert 
bon Fjederowka und Bruder Betfau 
bon Dolinowfa, die aud) an der Sa- 
che beteiligt waren. 

Ob das Bittgeſuch an die Deutjche 
Botichaft abgegeben ijt, weiß ich nicht, 
jollte es aber nicht der Fall fein, jo 
wollen wir Orenburger, die wir hier 
in Kanada find, doch gleich fir unfere 
lieben Brüder bei der deutſchen Re- 
gterung einfommen. Wer nimmt es 
in die Hand? Laßt uns nidht auf- 
hören, unjeren lieben Gott und alle 
Regierungen, die ung helfen fönnten, 
immer wieder zu bejturmen. 

Dr. Franz Unrub, der Schmied 
bon Kitſchkas, ijt ſchon das zmeite 
Jahr weg, aber wo er iſt, weiß man 
nicht. Br. Jakob Prieß, Klubnikowo 
iſt noch immer in Unterſuchungshaft 


im Gefängniſſe. Br. Peter Funk, 
Klubnikowo, hat auch drei Monate 


geſeſſen, iſt jetzt frei, aber die Regie— 
rung hat ihm bis auf die Kleider auf 
dem Leibe alles weggenommen. 
Pred. Johann Rempel, Rodniſchnoje, 
ſoll im Gefängniſſe ſchon von Hunger 
geſchwollen ſein. Onkel Johann 
Koop, Aließowa war auch 3—A Mo- 
nate in Orenburg im Gefängniſſe, iſt 
jetzt aber ſterbenskrank zu Hauſe. 
Frau Frank Warkentin mit Sohn 
und Iſaak Köhnen, Aließowa find in 
der Verbannung und haben ſchon im 
vorigen Winter in Löchern gewohnt. 
Onkel Joh. Wiebe, der Müller, iſt 
auch verhaftet, erleidet ſehr an Aſth— 
ma und iſt ſo ſchwach, daß er getragen 
werden muß. 

Und ſo hat die große Trübſal noch 
immer kein Ende. Die Menſchen ſind 
am Verzagen und fragen ſich ſchon, 
ob die Bolſchewiken vielleicht doch 
recht haben, daß es keinen Gott gibt. 

Weiter wird berichtet, daß Onkel 
Peter Janzen, Klubnikowo, anfangs 
Oktober geſtorben ſei. Die Gottes— 
dienſte werden an den Sonntagen 
faſt nicht mehr beſucht, denn die Pre— 
diger ſind wenig und feige. Die Re— 
ligion wird als ein Menſchenmörder 
erklärt, weil ſich ſo viele wegen der 
Religion hinrichten laſſen. 

Alle Bauern ſind im Kollektiv und 
bekommen 17 Pud Weizen auf die 
Perſon zu Brot auf ein Jahr und 7 
Pud Getreide zum Schmweinemäiten. 
Kleider aibt es beinahe feine und fie 
gehen alle ohne Unterſchied wie die 
Bigeuner. 

Offenbarung 7, 13—17: „Und 
es antwortete der Weltejten einer und 
ſprach zu mir: Wer find diefe, mit 
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den weißen Kleidern angetan, und 
woher jind jie gefommen? Und id) 
ſprach zu ihm: Herr, du weißt es. 
Und er ſprach zu mir: Dieſe ſind's, 
die gefommen find aus großer Trüb 
fal und haben ihre Kleider gewaschen 
und haben ihre Kleider hell gemacht 
im Blut des Lammes. Darum find 
jie vor dem Stuhl Gottes und dienen 
ihm Tag und Nacht in jeinem Tem 
pel; und der auf dem Stuhl jigt, wi. \ 
iiber ihnen wohnen. Site wird niqı 
mehr hungern noch dürjten; es wird 
auch nicht auf fie fallen die Sonne 
oder irgend eine Hitze; Denn das 
Lamm mitten im Stuhl wird jie 
weiden und leiten zu den lebendigen 
Waſſerbrunnen und Gott wird ab 
wiichen alle Tränen von ihren Au 
gen.“ 

Rußland it der gefährlichite Kon: 
furrent anf dem Weltmarft. 
(Rigaſche Rundſchau,“ 25. Auguit 
1930.) (Geitungsſchau.) 
„Ein Kenner der jeßigen wirt 
ichaftlihen Verhältnijie Nublands‘ 
veröffentlicht im „Latwijas Sargs“ 

nachfolgende Abhandlung: 

Es ijt eigenartig, dal jogar ernite 
Bolfswirtichaftler noch bis zum heu 
tigen Tage auf Rußland als ein Im 
portland jchauen, umd dal aus der 
Hoffnung heraus, in Rußland einen 
Markt für ihre Erzeugnijje zu fin 
den, fait alle Staaten der Welt mit 
Rußland Handelsverträge ſchließen. 
Man kann das alte Rußland, wohin 
die Induſtrieerzeugniſſe in großem 
Maße abflojjen, und von wo man die 
für die Induſtrie nötigen Ausfuhr 
itoffe und Halbfobrifate erhielt, noch 
immer nicht vergejjen. Wenn man 
nun fragen würde, ob Rußland ein jo 
reich mit Waren bedachtes Land jei, 
dal; es nichts aus dem Auslande ein 
zuführen nötig hätte, jo mug man 
jagen, dab das nicht der Fall iſt. Ruß 
land fann nicht von einer Anhäufung 
von Waren reden. Ganz im Segen 
teil ijt auf dem örtlichen Markt auf 
allen Gebieten ein Warenmangel 
fühlbar, als deſſen Folge auch die 
äußerjt hohen Preiſe anzujehen find. 
So entiteht ein gewiſſer Widerſpruch: 
obgleich infolge der jegigen Verfaſ— 
fung und Politik Rußland auf dem 
ruſſiſchen Innenmarkte ein jehr gro— 
ber Warenmangel ſpürbar iſt, darf 
man trogdem mit Rußland nicht als 
mit einem Import-, jondern einem 
Grportlande rechnen. 

Die mahgebenden Kreiſe des jeßi- 
gen Rußland beitehen aus einem 
fleinen Grüppchen unternehmungs- 
Iujtiger Männer mit jtäblernen Ner— 
ven und jteinernen Herzen, die Ruß— 
lands VBölfer im Namen der Frei— 
beit in einer noch nicht dagewejenen 
Knechtichaft und Armut halten. Im 
Bewußtſein aber, daß früher oder 
jpäter auch die zivilifierte Welt zu 
diefer Tragödie Rublands ein Wort 
mitreden könnte, ipielen die gewand- 
ten Moskauſchen Bolitifer ein dop— 
peltes Spiel. Mit der einen Hand 
machen fie in einer den Muslanditaa- 
ten entiprechenden Weiſe nach Be- 
dürfnis die eine oder die andere Be- 
itellung und ſparen auch nicht mit 
Veriprehungen für die Zufunft, um 
auf diefe Weiſe jich bei den ausländi- 
ichen Regierungen beliebt zu machen 
und fie in boffmungsvoller Erwar- 
tung zu erhalten. Mit der anderen 
aber treiben die Kommunijten in der 
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ganzen Welt ihre Zerjtörungsarbeit. 
Unermüdlich propagieren ſie ihre 
‚sdeen bei den Arbeitern und Sol 
daten der anderen Staaten, ohne je 
doch, ausgenommen im dunklen und 
armen China, irgendwelche jichtlichen 
Erfolge zu erzieien, da ihre „Ideen“ 
feine Ideen find. Da fie jedech ein— 
jehen, daß mit Worten nichts zu er- 
reichen ijt, fehreiten fie zu Taten, in 
dem jie durch Verkauf ihrer Erzeug- 
niſſe unter den Konkurrenzpreiſen 
den Handel und die Anduitrie des 
Auslandes desorganifieren., Auf die 
je Weiſe werden wirtichaftliche Kri 
en und damit zugleich. Unruhen ge 
ihaffen. 

. Viele VBolfswirtichaftler jehen die- 
je ruſſiſche Konkurrenz als eine 
Uebergangsericheinung an, weil e8 
nicht möglich ſein würde, auf lange 
Sicht in diefer Weiſe zu fonfurrieren. 
Meine Anſchauung iit dagegen, daß 
die ruſſiſche Konkurrenz von Jahr zu 
Jahr jtärfer und fühlbarer jein wird. 
Man braude nur den Wirtichafts- 
plan Rußlands (Bjatiljetfa) anzuje 
ben. Wenn aud nur die Hälfte die 
es Planes in den kommenden fünf 
Jahren ins Leben umgejeßt werden 
wirde, müſſe man mit großen Er 
rungenschaften der Moskauer Ge 
waltmänner rechnen, 

Schauen wir auf die Durchfüh 
rung des Wirtichaftsplans, fo jehen 
wir, da er auf Koſten der Ausſau— 
aung und VBerarmung des Volkes 
mit brutaler Gewalt in die Praxis 
umgejeßt wird. Dort gibt es fein 
(Sejeß, feine Moral und feine Kennt 
nis von Mein und Dein. Es iſt alles 
geicheben, damit den Volke das, was 
es hatte, genommen würde, um es, 
in völlige Armut und Knechtſchaft 
geraten, unterdrücken zu  fönnen. 
Das iſt nun jegt erreicht. Die ruſſi— 
ſchen Völker find ein großer Saufen 
bon Sklaven. Sklaven, die, man 
mag fie Arbeiter, Bauern oder an- 
ders nennen, balbverhungert in die 
Arbeit getrieben werden. Der Lohn, 
den ſie erhalten, tit jo berechnet, daß 
er knapp vor dem Verhungern ſchützt. 
Auf diefe Weife foitet den Moskau— 
ichen „Sroßindujtriellen“, „Groß— 
faufleuten“ und „Großgrundbeſit 
zern“ die Arbeitsfraft rein nichts. 
Mit unbefoldeter Arbeitskraft kann 
man natürlich mit den Produzenten 
der „Bonrgevis-Lander” Fonfnrrie- 
ren. 

Man muß anerfennen, daß die 
Moskauer „Unternehmer“ alles nur 
Mögliche zur Modernifierung der 
Produktion getan haben. Sie rid)- 
ten moderne Fabrifen ein, an die fie 
die beiten ausländiichen Ingenieure 
und Techniker als technijche Leiter en- 
aagieren. Während jie die Kleinen 
Landbeſitze ausrotten, mechanifieren 
fie durch Verwendung von Traftoren, 
Säe-, Dreih- und Mähmaſchinen, 
fünjtlihen Dünger und anderes die 
Bearbeitung des Aders. Die Stla- 
ven treibt man mit größter Unbarm- 
berzigfeit an die Arbeit und beitraft 
die Ungehorſamen mit Erjchießen. 
Aus diefem Grunde fünne man fich 
nicht darüber wundern, daß auf dem 
einen oder anedren Gebiete Erfolge 
zu jehen find, die troßdem nicht dazu 
ausgenutzt werden, um die Lebens- 
verbältniffe der Arbeiter aufzubei- 
fern, jondern blog zur Anſchaffung 
bon Baluta umd zum Erport bon 
Produkten ins Ausland, 


Nachfolgende Zahlen mögen als 
Beilpiel dafür dienen, wie die Er 
zeugungsfähigfeit in Rußland und 
damit auch der ruſſiſche Export 
wächſt. 

Kornban. 

Wenn man die Daten der Kom 
million des Staatsplanes bearbeitet, 
jo ijt aus ihnen folgendes iiber die 
Vergrößerung und Entwidlung der 
Saatenfläche zu erjehen: 


Saatfl. Sornerzeugn. 


Sahr Mill.da o Mill.Ion. % 
1913 102,8 100 80,0 100 

1927-28 97,1 94,7 71,5 89,5 
1928-29 100,9 98,2 2.0 91,3 


108,0 105,1 88,0 110,0 
111,4 102,2 90,6 124,5 
Tedmiiche Kultur. 
Nach der Größe 


1929-30 
1932-33 





d. Prod. 27-28 28-29 29-30 32-33 
Baummw. 110,5 119,0 182,8 2983, 
Flachs 118 81,5.1013 1776 
Sucerrüb. 93,0 58,0 139,4 180,0 


Aus dieſen Beilpielen jehen wir, 
daß die Produftionsfähigfeit Ruß— 
lands mit jederg Sabre ſich mehrt und 
damit zugleih auch jein Export 
wäadit. Solange in Rußland die 
jeßige Ordnung beitehen wird, durd) 
die man in fo großem Maße die un- 
bezahlte Arbeitsfraft ausnugen kann, 
wird Rußland ſtets fonfurrenzfäbıg 
jein und immer die Möglichkeit ha 
ben, dem einen oder dem anderen 
Lande nach feinem Gefallen die Prei- 
je zu diktieren und auf dieje Weiſe 
öfonomische Kriien zu Ichaffen, die 
aleichzeitig dann weitergehende Ver— 
wieflungen hervorrufen, 
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Evangelium gewonnen werden! 
Abreißkalender für 1931. 


groß. Auf der Vorderſeite jedes 
tungen, die wegen ihres 
gerne geleſen werden. 


neuerer Literatur. Die 


Schäfer: „Der gute Hirte. 


Erbauung und Belehrung. 


„Die verbotene Lektüre.“ 


wand zeigt uns 
Chriſtlicher Hauskalender. 


zu ſenden und ſie zu erfreuen. 
Auswahl als 
Große Auswahl in Weihnachts— 
Gelatinglanzpoſtkarten. Kinder, 

recht, Zweige, Chriſtbaum. Nur 


dern, Glocken, 


er Stück de; 


aufgeprägt, per Stüd de; 
Weihnachts⸗ 


belſprüchen. 
Gelatineglanzpoſtkarten. 
Dutzend hübſch jortiert — 
Glückwunſch-Büchlein. 


tzend fortiert 


Schönſter und reichhaltigſter Abreißlalender 


Auch ohne Gabe der Rede kannſt du dazu beitragen, 
Gib Deinem Nächſten einen Neufirchner 
Ein Abreißfalender für das liebe 
Diefer Kalender follte in feinem chriitlicden Haufe fehlen. Er 
fid aus durch jeine jchöne Ausführung und die Nachfrage nad) ihm iſt 
Stalenderblattes 
entſchieden chrijtlichen, 
Auf der Nückjeite befinden ſich Gedichte, 
[ungen und andere belehrende Mitteilungen aus 
Sujammenitellung der Nücheite ergänzt und be= 
leuchtet die chriſtlichen Betrachtungen der Vorderſeite. 
uns ein aniprechendes und ‚in bübjchen Karben gebaltenes Bild von Rud. 
Preis portofrei 606; 
Nenfirchner Ingendfreund-Abreißkalender für 1931. Gin 
Mit einer täglichen, 
faßten Gejchichte, die der Jugend klar den Weg weiſen ſoll. 
jährige Kalenderrückwand bringt ein farbenprächtiges Bild von Karel Doms 
Breis Bär; 
Kaffeler Illuſtrierter Abreißkalender mit bibliſchen Betrachtungen, Liederverſen, 
Illuſtrationen und Gebetswinken für 
„Die enge Pforte“ 
Kaufmanns 
Andachten, Gedichten und Geſchichten. 


Nur noch einige Wochen 
und die Weihnachten ſind wieder da! 


Es iſt gewiß eine ſchöne Sitte, in dieſer 
in der ſchönen deutſchen Mutterſprache an unſere Freunde in der alten Heimat 
Auch diefes Jahr haben wir eine größere 
je zubor von allen Sorten von Weihnachtspoftfarten. 
und Neujahrspoitfarten — — — — — — 
Winterlandichaften, 


DIUDENID: ——— 
Schöne Weihnachtspoſtkarten mit Winterlandichaften, 
nur mit Glückwunſch. 
Weihnachtspojtfarten in Chromeausführung, mit Kindern, 
p Dutzend hübſch jortiert zen 
Schöne Weihnachtspoftfarten mit Bibelfprüchen und Glückwunſch mit Got 
Dugßend ſortiert ............4 


mit Glückwunſch. Ber Stüd ces. De 
BSR ORT Se 50€ 
Blumen, Zweigen, Kin 

Disbend TOrtiett wcsccinssssnsursesuien 30€ 


und Neujahrspoftfarten mit Bibeliprüchen und 
Schneelandihhaften, Tannenziweige, Kindern, 
reis: per D eele 40c 


Verichiede Mujter. Ohne Bibelſprüche. Ber Stüd ae 


da Menjchen für das 


Chriſtenvolk! 
zeichnet 


ſind bibliſche Betrach— 
gediegenen Inhalts ſehr 
Erzäh— 
Originaltexten älterer und 

Die Rückwand zeigt 
Dutzend $5.00 
Abreihfalender zur 
friſch und lebendig ver— 
Die dies— 
U ER $3.50 
jeden Tag des Jahres. Die Rück— 
Preis portofrei 50e; Dußend $5.00 
Verlag. Mbreiifalender mit jcehönen 

Breis 6065 Dußend ........ 95.50 


Zeit einen herzlichen Glückwunſch 
Knecht Rupp⸗ 


Blumen, 


Chriſtbaum uſw. 
50€ 





—— 


Blumen, Glocken. Mit Bi— 


.4 50c 





Weihnachtsbüchlein mit "Bibeliprüchen und Liederber- 
fen. Dorf im Schnee, Stirdhe in Winterlandichaft, Winterlandidaften ums 


rahmt. Ber Stüd 
Weihnachts: und Neujahrsbüclein. Mit Dibelverfen, | Winterlandichaften, Kir: 
he in Winterlandichaft. Ber Stüd 2006; Dußend cssssssnessnesenseesseenee $2.00 


Nenjahrspoftfarten in ſchöner Ausführung. 


nen: Bro WINE D6L OUMERD ;.ssccstimesssnssnecninesssrnsunefrnsheebeieee 
Nenjahrspoitlarten in ſchöner Ausführung. Gelatinepoitfarten mit verjchiede- 

nen Dilbern, pro Stüd be; Accennn.. 50€ 
Nenjahrspoftlarten mit Bibeliprüchen, Dutzend fortiert . 35e 


Nenjahrspoftfarten mit jchöner Verzierung, nur mit Glückwunſch, per Du— 


Selatinepoftfarten mit verſchiede⸗ 
50e 





Blumen 


zu denjelben niedrigen Preiſen. 


Feines liniertes Schreibpapier mit ausgewählten Bibeliprüchen, 

10 Stüd mit gefütterten Nuverten 50 

Feine engliiche Weihnadits- oder Neujahrs⸗ Voſtkarten, das Dutzend 20€ 
Wir haben au Glüdmwunfchfarten in enaliicher Sprache. 


Roſen und 











Große 552 


Wir haben größte Auswahl in Taſchenbibeln von 80e auf, wunderſchöne 
Wandfprüche und viele gute Bücher als Weihnachtsgefchente. 


— Biürher-Ratalog frei. — 


Deutiche Buchhandlung 


660 Main Street, Winnipeg, Man. 
Filiale: 9916 Jasper Avenue, Edmonton, Alta, 




















Kerreipondenzen 


Hilda, Alta. 

Möchte Hiermit bitten, meinen Fur 
zen Bericht in Ihr Blatt aufzuneh- 
men! Sch ſende Ihnen den Betrag 
von $3.50 für 2 Jahre für die Zei— 
tung auf die Adrejjd Otto HZeitner, 
Gronau i.W. Eichenallee 25, Deutjd)- 
land. (Danfe. ED.) 

Shr lieben Verwandten und Be- 
fannten in aller Welt! Gottes reich 


ten Segen im Boraus. Bin nun 
ihon 2 Jahre in Kanada. Wenn es 
auch nicht jo geht, wie man es 


wünſcht, jo iſt es doch ein VBorrecht, zu 
wijjen, daß unjer himmliſcher Vater 
im Regimente jitt und alles regiert. 
Sch muß eben die Nachricht hören, 
dag Br. Krüger, Gronau, gejtorben 
it. Es iſt einem ſchmerzlich, jo et 
was zu hören, möchte den lieben Sin 
terbliebenen zurufen, was bei Br. 
Krüger zutraf: Weinet nicht, macht 
Euch bereit, der Herr über Leben und 
Tod holt Euch auch bald in die ewi 
ge Heimat. 

Sch ann berichten, day meine 
Frau fi) wohlauf befindet. Sie 
fommt bald heim, denn fie liegt im 
Hoſpital. Mufte fich einer Unter 
leibsoperation unterziehen. 

Sch muß nun, berichten, dal es uns 
Gottlob in Kanada gut gegangen hat. 
Habe joviel Beiltand Gottes gehabt, 
dab ich 2 Uhrengeichäfte (eigene) er 
richten durfte. Diejes Sahr iſt die 
Ernte bier ziemlich gut ausgefallen, 
nur der Preis hierfür iſt dermaßen 
gefallen, daß fein Geld unter dem 
Volke it. ch habe nun ſchon von 
2 Sahren Geld außitehen und kann 
nur auf 15% rechnen. ber das tit 
immer noch fein Grund zu Klagen. 
Mir leben ja alle und find Gott dafiir 
dankbar. Sm Geiitlichen geht es uns 
gut, haben einen ſchönen Geſangver 
ein, den Br. K. Sttermann leitet, und 
auch im Mufifverein fich als Celliſt 
beteiligt. Haben gute Zeiitungen in 
2 Jahren zu verzeichnen, welches viel 
dem Prediger und den Einwanderern 
aus Gronau zuzuschreiben it. 
ja, Ihr Lieben in der alten Heimat, 
uns gebt es immer noch aut. Wir 
wünſchen Euch alles beite Wohlerge- 
ben. Wenn auch wenig Arbeit iit, 
baltet Euch olle an Gott, dem Vater, 
Er wird Euch nicht verlafien. 

Den beiten Gruß an meine Eltern, 
DO. U. Zeitners, Verwandte und Be- 
fannte. Einen vorzügliben Dank 
im Boraus an die acihätte Nedaf- 
tion und Angeitellte, mit der Be- 
merfung, meinen Vater auf meine 
Rechnung die Rundichau weiter zuzu— 
fenden. 

Hety und Ferdinand Zeitner. 


lt 


% 
Ja, 


Gelegenheit für Arbeiter am Wort 
and für Sonntansicmllchrer und 
Angendvereinsarbeiter. 


Um dem Wunſche mandyer Brüder 
entgegenzufommen, in aerinaem 
Make Erfat fir wahre Bibelichul- 
bildung, die viele nicht haben genie— 
Ben fönnen, au bieten, find wir Leh— 
rer und der Pibelichulverein der Ta- 
bor Bibelichule zu Dalmenn Sasf. 
uns einiq geworden, die freie Zeit in 
der Weihnachtswoche dom 29. Der. 
1930 bis zum 4. San. 1931 für die- 
fen Amer anzuberaumen. 

Wir haben einen Kurſus ausgear— 
beitet, wonach wir in diefer Woche 


Mennonitifche Bundfdjaa 


täglih außer Sonnabend, in fünf 
Fächern Unterricht erteilen werden, 
um uns mit Euch, die es möglich ma- 
chen können, für dieje Tage zu ung zu 
fommen, an Gottes Wort und Ddie- 
jen Fächern zu bauen und fuchen ein- 
ander behilflich zu jein. 

Die Fächer, die auf dem Pro— 
gramm ſind, jind Unterricht in der 
Deutichen Sprache (richtig zu jpre- 
chen), in der praftifchen Homiletif 
(82.5. Wortverfündigung), in der 
praftiichen Pſychologie, in der Exe— 
geile Teiles der Schrift, und 
Bortrage iiber zeitgemäßige Thema 
ta. Sodann ſoll allabendlich Abend 


eınes 


verfammlung in der Schulkapelle 
ein, geleitet von den teilnehmen 


den Brüdern, melche Arbeit dann am 
nächſten Tage in der jchonenditen und 
hilfreichiten Weile unter Kritif ae 
nommen und in Wiedererivägung ge 
zogen wird. 

Die Arbeit beginnt um 9 Uhr 
morgens und ſchließt um 4 Uhr 
nachntttags. Beginnen wird fie mit 
einer Andacht geleitet auch von den 
teilnehmenden Brüdern. 

Als Eintrittsvergütigung möchten 
die teilnehmenden Brüder je $1.00 
mitbringen. Zudem wird jeden 
Ubend eine freie Kollefte gehalten 
werden, um die Heizungsunfojten zu 
decken. Diejes ijt der Wunjch der 
Schulbehörde. 

Roit und Logis wird fo viel wie 
möglich hier in der Stadt zu haben 
jein fiir die die zu weit ab find um 
heimfahren zu fönnen. Bitte, jobald 
wie möglich von jeder Gemeinde zu 
berichten, wie viele zu fommen ge 
denfen, damit Vorkehrungen getrof- 
fon werden fünnen. 

sn der Soffnung, recht vielen von 
Euch dienen zu fonnen, zeichnen fich 
Cure Brüder, 

Die Lehrer ar der Bibelichule 

zu Dalmeny, Sask., 
F J. Wiens, 
J. A. Görz. 


Eine Antwort. 





Vor einer Zeit erhielten wir aus 
den Staaten einen Brief, in welchem 
man ums mitteilt, daß dort folgendes 
Gerücht über uns verbreitet wurde 
(ich zitiere wörtlich aus dem Briefe): 
ae Du bätteit, als Du bon der 
Konferenz (gemeint die Allaemeine 
Konferenz in Sutchinion, Kanlas) 
nach Hauſe famit, im Mädchenheim 
einen Tanzabend veranitaltet, um 
den Mädchen einmal wieder die Lan— 
aeweile zu vertreiben, und desweaen 
hat man ®ir in der Gemeinde da3 
Predigen verboten . . . .“ (NB. Wir 
wiſſen, daß der, der uns dieſe Mit— 
teilung machte, dieſen Gerüchten kei— 
nen Glauben ſchenkt, daß er aber 
wohl weiß, daß durch ſie viel Scha— 
den angerichtet wird.) 

Ob eine „Antwort“ darauf. von 
uns berechtiat it? Man maa ver- 
ichieden darüber denken. Wir aber 
hielten es für unfere Pflicht, fie die— 
jesmal zu aeben. Nicht in eriter Li— 
nie unferethalben, fondern der Sa- 
che wegen, um die es fich handelt. 

Wir haben uns unſeres Rortoan- 
mes wegen bon Winnipeg bisher nn 


nicht „öffentlih” ausfprechen dür— 
fen. Wir follten ſchweigen. mie men 


ums anriet, ınd es mar vielleicht auch 
heiier fo, obihon mir dadurch ver- 
dächtiq wurden und ſchwer darunter 


leiden. Seßt aber halten wir es für 
unjere Pflicht, wenigſtens dieje Er 
klärung zu geben, und zwar vorer]t 
im Snterejje unjeres Dennonitiichen 
Mädchenheims3 in Winnipeg, dann 
aber wollen wir auch etwas für uns 
ſprechen. Wir erheben entichieden 
Einſpruch gegen ſolche gewijjenlojen 
und böswilligen VBerleumdungen mit 
Bezug auf dag Mädchenheim, das 
uns zu viel bedeutet und zu wertvoll 
ijt, al3 da wir ſolche und ähnliche 
Dinge darinnen geduldet hätten, dic 
wir in jeder Hinficht auch jonit ver 
urteilen. Einerlei von welder Seite 
jolche Gerüchte Zommen mögen und 
wer fie verbreitei, wir wollen dieſen 
Zeuten Worte aus dem Jakobusbriefe 
vorhalten: „So aber jemand unter 
euch fich laßt dünken, er diene Gott 
und halt jeine Zunge nicht im Zaum, 
jondern täuſcht jein Herz, des Got 
tesdienit tjt eitel” (1, 26), und „Alto 
it auch die Zunge ein kleines Glied 
und richtet doch große Pinge an. 
Sieh, ein kleines Feuer, welch einen 
Wald es anziindet!” (3,5). Dann 
aber wollen wir aud) ein paar Worte 
für ung ſprechen, und zwar: Unſer 
Bekenntnis für unfern Seren und 
Seiland und unjere Stellung gegen 
über Tänzen, Kinos und dergl. Din 
gen hat ung nicht alle zu Freunden 
gemacht, wie wir auch nicht erivar 
teten, al3 wir dagegen auftraten. 
Man veritehe uns aber nicht jo, als 
ob wir dort die Einzigen. waren, die 
dagegen ganz entichieden Einſpruch 
erhoben. Doc jo fam es, daß man 
cher ung nicht mehr „wünſchte“ . . . .. 
Sa, man bat mir das Predigen in 
der Mennonitengemeinde zu Winni 
peg verboten, aber nicht erit nach je 
ner Konferenz, ſondern ſchon vor 
derjelben, jo daß jen Gericht fchon 
an diefer Tatſache zerichellen muß. 
Weiter: wer mein liebes Weib und 
mich in der Arbeit für unfern Herrn 
und Heiland fennt, der wird ſolchen 
gewiljenlofen Gerichten gewiß kei 
nen Glauben fchenfen. Wer mir das 
PBredigen in der Gemeinde zu Win 
nipeg verbot und warum man es mir 
eigentlich verbot, Daritber wollen 
wir jetzt noch ſchweigen. Weber Necht 
und Unrecht in dem allem aber ent 
fcheidet ein anderer Richter, als wir 
armfelige Menfchen es find, die wir 
in unjern Urteilen oft jo ſehr per: 
ſönlich und ſelbſtſüchtig find. 

Wir freuen uns aber darüber und 
find dankbar dafür, daß wir viele, 
viele Brüder und Schmeitern haben, 
die mit ung denfen und mit uns ac- 
ben. Und wir freuen uns auch dar- 
über und find auch danfbar dafür, 
daß wir auf andern Stellen, mohin 
wir famen, in Manitoba und auch in 
Ontario, noch feine vor uns verichloi 
fene Rirchentür fanden, fondern dar; 
wir itberall mitarbeiten durften und 
dürfen. Und will es Gott, jo werden 
wir auch weiter mitwirfen zur Aus— 
hreitung des Reiches Gottes und zur 
Berberrlihuna Seine Namens. 

So lange wir aber Ieben werden, 
werden wir uns immer wieder gerne 
an die Zeit zurücerinnern. im der 
wir uͤns in der Arbeit in Winnipen 
alüklih fühlten und in der ea uns 
fo aut aina. Und die Gemeinde au 
Winnipen (und diefes iſt nicht Phra— 
fe!) iſt und hleibt ein Gegenſtand ım- 
forer Fürbitte vor dem Thron der 
Gnade. 

Gott der Herr aber, der uns in 
Chriftus Jeſus alle Tiebt, und der 


3. Dezember 


uns alle haben will, helfe ung alle zu 
einem immer bejjeren Berjtehen Sei. 
ner Selbjt und Seiner Liebesabfid- 
ten mit uns, aber auch unjerer Auf. 


gaben alg Chriſten, wenn wir es 
find, in der Umgebung, in der wir 
zu leben haben! Er helfe uns, ung 
zu üben „zur Gottjeligfeit“ ! 
G. A. Beters, 
Steinbach, Man., 
den 21. November 1930. 

Schnee, Glatteis und Regen ſcheint 
ſeit einer Woche das Los für unſere 
Gegend zu ſein. Seit geſtern haben 
wir regelrechten Blizzard und heute 
war wohl eine manche Tür zuge— 
ſchneit. Much jetzt, 9 Uhr morgens, 
iſt Feld und Wald dunkel vom 
Schneeſturm. Ein Glück, daß die 
Temperatur noch mäßig iſt und nur 
wenige Grad unter dem Gefrierpunkt 
ſteht. 

Hier bei Reichenbach ſtarb vom 19. 
auf 20. nachts 12 Uhr die junge Frau 
des Peter T. Peters. Seine Eltern 
ſind Cornelius Peters. Die Frau 
iſt Görtzens Tochter von Chortitz und 
Typhus. Sie hinterläßt 2 
kleine Kinderchen. Unſer Beileid! 

Unlängſt wurde hier in den ver— 
ſchiedenen Gemeinden die Angelegen— 
heit der Gretnaer mennonitiſchen 
Hochſchule vorgelegt. In der M. B. 
Gemeinde trat Rev. Jakob Reimer 
ſehr warm für die Sache ein. Er 
gab in kurzen aber eindrucksvollen 


itarb an 


Worten einen Abriß der wichtigen 
Schulereigniſſe aus der Gejchichte 


der Mennoniten Gemeinden in Süd— 
Rußland zum Beſten. Er betonte 
ferner die Wichtiafeit und den Wert 
auch die höhere Schule doch- womög— 
lich unter unſerm Wolf unter hriitli- 
chem Einfluß zu balten und zwar in 
ſolcher daß neben der Lan— 
desſprache auch unſere liebe Mutter 
ſprache uns erhalten bleiben möge. 
Die Gemeinde ſtimmte einstimmig 
Dafür, die Gsretnaer Schule nad 
Kräften zu unterjtüßen. 

Geſtern Abend trat bier die erite 
Sibung des Hofpital-Hilfsvereing zu- 
ſammen, um zu beraten, wie dem 
bier jeit etwa 2 Nabren bejtehenden 
Kranfenhaus zu belfen fei. Pflege— 
rin Frl. Maria Vogt Iteht für den 
direften Pflegedienſt fait ohne Hilfe 
da. Frau Abraham Vogt verforat 
zwar den häuslichen Teil der Arbeit, 
doch Fehlt mehr Ablöſung im Pflege- 
dienſt. Die Sikung don etwa 10 
Teilnehmern erbnt ſich freiwillig, ſo— 
fort fiir die nächſten 2 Monate für 
den Gehalt einer Gehilfsnurfe zu for- 
nen, und die Mittel eigenhändig oder 
durch fFreimillige Mithilfe von gut— 
willigen Nachbarn aufzutreiben. — 
„Zalfet uns aber Gutes tun und nicht 
müde werden.” G. G. K. 


Weiſe 


Gottes Fußſpuren anf meiner Reife. 


As ih am 15. April früh mor- 
gens von Premont, Teras loslegte, 
nad dem Norden und Diten zu rei- 
fen, begann auch der Herr zu zeigen, 
wie Er das Neilebrogramm boraus- 
gemacht hatte, 

Ich erlebte teilweiſe, was von dem 
Slaubensvater Abraham gefaat wur— 
de: „Er aina aus und mußte nicht, 
wo er hinkäme“ — Hebr. 11. 8. Er 
befam die Richtung — nach Norden 
— aber genau wo überall bin, war 
ihm verborgen. So ging e8 aud) 7 
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1930 


dem Schreiber Piefer Zeilen. Ein 
Bogelbli über die Richtung und teil- 
weile über dag zu bereijende Feld, 
wurde ihn voraus zuteil. aber man- 
ches Fragezeichen ſchwebte iiber das 
ganze Unternehnten. 

Wie wunderbar aber find Gottes 

3ege! Durch Oklahoma führte Er 
Scritt für Schritt im Segen durd) 
ungeahnte Erfahrungen in Seinem 
Dienite und verjchiedenerlei Gele— 
genheiten der Gemeinjchaftspflege 
mit Gläubigen. Biel Liebe, Ver— 
trauen und Freundlichkeit wurde mir 
eriviefen. Schwere Wolfen der Be- 
jorgnijje über unſer Miſſionswerk un» 
ter den Merifanern und die Finanz— 
lagen, hängen oft jehr niedrig und 
drohend über dem Haupte des 
„gremdlings und Bilgrims.“ Der 
Herr aber hat immer wieder getröjtet 
und ermutigt — oft durch Sein Wort 
und Seinen Geiſt; oft auch durch 
Seine lieben Kinder, 

Sm Staate Kanſas wurden Seine 
Singerzeige Schritt für Schritt — 
nicht weit voraus — aber immer 
deutlicher die Anzeichen Seiner Xei- 
tung, Vereitelte geplante Abfjichten 
und unerivartete Begebenheiten, Er: 
lebnijje und Erfahrungen, zeigten 
das Gott dag Programm in Seiner 
Sand hatte und zielbewußt dirigier- 
te und führte, 

In Nebrasfa gebrauchte Er gleich 
im Anfang Eifenbahnverbindungs- 
Iojigfeit al3 Mittel, mich in Verbin— 
dung mit dortiwohnenden lieben Got- 
tesfindern zu bringen, wodurch ich 
auch unentgeltlich die Hin- und Rück— 
reile von Fairbury, Nebr. nah Me 
Clusky, N. Dak. zur Mittleren Kon— 
ferenz machen durfte, von wo aus ich 
dann eine Reihe von Einladungen er- 
hielt zum Dienſte mit dem Worte, 
für Nebraska, S. Daf., N. Daf. und 
logar nad Kanada. Dag war eine 
gejegnete Eiſenbahnverbindungsloſig— 
feit, nicht wahr? Welch wunderbarer 
Mittel bedient ſich doch oft der Herr, 
Seine Kinder nad) Seinem weijen 
Nat zu führen! Ihm ſei aller Ruhm 
und Dank dafür! Viele Segnungen 
durfte ich mit geniehen im Dienite 
am Worte in den verfchiedenen Staa- 
ten und auch in Kanada. 

Zur bejonderen- Freude gereichte 
e3 mir, nach über dreißigjähriger Ab- 
wejenheit, meinen 
dem ich aufgewachſen bin, nun auch 
einmal befuchen durfte und dort in jo 
vielen Gemeinden Gerſchiedene Ge- 
meinjchaften) das Wort Gottes frei 
verfündigen durfte. Welche Herz— 
lichfeit ımd britderlihes Vertrauen 
mir dort entgenengebradht wurde! 
Sch wurde dort Sehr ermutigt. 

Satte auch das Seltene Vorrecht, 
einmal wieder auf dem denfwürdi- 
gen Plätschen zu itehen, auf meiner 
Eltern gewejene Seimitätte 272 Mei- 
len Rordoit von Barker, S. Daf., auf 
dem ich an einem Februar Abend im 
Sabre 1885 als vierzehnjähriger 
Knabe des Herrn Stimme, in dem 
alten Raſenhauſe fo deutlich verneh- 
men durfte: „Mein Sohn, dir find 
deine Sünden vergeben!“ ala ich mit 
andern auf Ainten um SHeilsgemwik- 
beit rang. Wir nahmen unſere Süte 
ab und ich dankte dem Herrn für die 
felige Erinneruna an diejem (Soll ich 
ſagen) heiliaen Orte. 

Auch in N. Daf. orönete der Herr 
fehr fichtbar meinen Weg nach Seiner 
aöttlichen Weisheit. ana beionders 
wichtig war mir mein Zuſammen— 


* 


Heimatsort, in 


Mennonitifche nundſchan 


treffen mit dem üeben Bruder C. N. 
Siebert, von Winnipeg, Man., ein- 
mal wieder in ſolch vertraulicher 
Meije innigen Webetsverfehr und 
brüderliden Herzensaustauſch pfle— 
gen zu dürfen. Solches ſind ſelige 
Augenblicke. 

Auch von Harvey, N. Daf., wo der 
Herr viel Segen geſchenkt hatte, jorg- 
te Er für freie Autofahrt nad) Winf- 
ler, Man., welcher Ort, jeit ich dort 
in der Nähe einit Schule gehalten, 
und jo viel Segen in der Gemein: 
Ihaft mit lieben Gottesfindern ge- 
nojjen in der Wortverfündigung, 
in den Verſammlungen, Sonntags 
ichule und Augendverein fiir mich 
etwas ganz Bejonderes in jich birgt. 
Alte Freundſchaft, Gemeinſchaft und 
Liebe durfte aufgefriſcht und neue 
angeknüpft werden. O ſelige Ge 
meinſchaft der Heiligen, die im Herrn 
gepflegt werden darf! 

Nach viel Segen in Winkler und 
Umgebung, Winnipeg und Steinbach, 
hatte ich das Vorrecht mit Br. N. N. 
Hiebert per Auto nach Minneſota zu 
fahren. Auf dieſer Fahrt nahmen 
wir die ſieben Sendſchreiben, Offb. 
2 und 3, durch, und hielten unter 
wegs eine Abenditunde unter fait al- 
les Norwegern, nur eine deutiche Ya 
milie. Sener Srt fehlt nötig mehr 
zu bejuchen, 

Nach etlichen Segenstagen bei Mt. 
Zafe und Bingham Xafe, fuhr ich mit 
Geſchw. N. N. Siebert per Auto nad) 
Forreſt Barf, Ill. eine Borjtadt von 
Chicago. Dort wurden wir mitein- 
ander gejegnet an der Wortbetrad)- 
tung unter den jog. „Kirdhlichen 
Brüdern“, die noch die Kindertaufe 
haben, aber ernite Gottesfinder find, 
Die jih verjammeln und an Gottes 
Wort erbauen und viel beten und 
jingen. 

Durfte dann auch im Wahrheits 
freundheim und in der eriten deut 
ihen Baptiſtenkirche in Chicago mit 
dem Worte dienen. 

Noch einmal durfte ich Detroit 
Mich., befuhen und dort auf ver- 
ſchiedene Pläten mit dem Worte die- 
nen. 

Auch in dem fchönen Städtchen 
Berne, Ind. durfte ich auf der Hin- 
und Rückreiſe von Chicago nad De- 
troit anhalten. Verne, Ind. hat nun 
auch etwag ganz Bejonderes für mid), 
jeit meine liebe Verena dort gelitten 
und geitorben, und ihre Hille dort 
begraben iſt. Dort fam jie anno 
1891 won der Schweiz in Amerika 
an. Dort legte ſie am 11 Juli 1926 
ihr müdes Haupt nieder und ging zur 
Ruhe ein. Dort wurde uns, und 
nachher mir, beſonders viel echte Lie— 
be und Teilnahme an unſerem 
Schmerz zuteil, Es darf wohl nie- 
mand wundernehmen, wenn ich gerne 
bin und wieder auf jener jtillen Dale 
ein wenig raite. Gott jeqne und ver— 
nelte all den Lieben dort alles, was 
fie an und für ung und an mir getan 
haben. Wohl an feinem andern 
Drte in der Welt wären wir in un— 
ferer Zaae, fo wohl aufaehoben gewe— 
fen als gerade in diefem „Betha- 
nien.” 

Seither durfte ich noch verichiedene 
Gemeinden in ©. Daf. beſuchen und 
viel Segen aeniegen. Auch etliche 
heiondere Beſuche bei alten Bekann— 
ten, bei Weflinaton ımd Weſſington 
Cprinas, erwieſen fih als bom 
Seren in befonderer Weiſe geleitet 
und zum Seger. 


In Buhler, Kanjas, unter vielen 
lieben Gottesfindern, auch noch von 
Süd Dakota ber, alte gefnüpfte Liebe 
der Heiligen, war mir zum großen 
Segen und durfte auch andern dienen 
mit dem Worte, jelbit am Konferenz- 
Sonntage. 

Bon dort holten liebe Geſchwiſter 
von Madrid, Nebr., Gemeinde Bar- 
ton, mich wohl mehr denn 400 Mei 
len per ſehr gefülltem Auto mit all 
meinem Handgepäck zu ſich für Ver 
jammlungen. Sie mußten ſich zu 
iehr engem Raum bequemen auf der 
langen Tagesfahbrt. Der Herr be 
wahrte uns vor Schaden und ſehr 
nahem Unfall. Er vergelte es ih 
nen. Biel Segen genofjen wir über 
zwei. Sonntage und allabendlich in 
jehr bejchäftigter Zeit. Ganz bejon- 
ders aber durfte ich Gottes Führung 
ſehen in den zwei Wochen Verſamm 
lungen bei Seanderjon, Nebr., vor 
der Konferenz in Buhler, Kan). Bon 
Menschen arrangiert, wäre ſolch ein 
Programm wohl nit ausführbar 
gewejen. Aber Gott veriteht die Din 
ge fo zu lenken, daß „Waſſer aug den 
Selien fließe.“ Ihm allein die Ehre. 

In Dorrance, Kanſ. begegnete der 
Herr durch jein Wort wohl auch be 
fonderen Bedürfniffen. Er kennt 
Diefelben, wo immer Er die Seinen 
hat. 

Hier in Chenenne Wells, Colo., 
bin ich jeßt durch einen beftigen 
Schneeſturm aufgehalten und ver 
weile im Plains Hotel, „bis der 
Sturm vorübergehe.“ Obne Zwei 
fel bat der Herr auch hiermit feine 
befjondere Abſicht. Draußen brauit 
jett ein Schneeiturm, daß es einem 
fait grauit, wenn man binausfchaut. 
Doch drinnen it e8 ja angenehm 
warm, und ich darf in meinem ſchö 
nen Zimmer allein in der Stille fein, 
im Gebet, am Bibelitudium und am 
Schreiben. 

Eine Hausmutter, die neben ihrer 
vielen Arbeit mit ihrer Familie aud) 
noch eine kleine Kanarienvögelzucht 
betreigt, jagte mir fürzlich, daß dieſe 
gefiederten Sänger gerade an den 
trüben Tagen am meiſten fingen. 
Das darf auch eine Lehre für mich 
fein. Wenn ich auch felber jett nicht 
viel fingen kann, darf ich vielleicht an- 
dern dazu Anlertung geben. Ein 
paar poetifche Ergüſſe durften auch 
bier fchon während diefem Schnee- 
wetter itattfinden, warum auch nicht ? 
Nützliche Neime find doch beiler als 
Ungeduldsihäume, nicht wahr? 

Zu Sefu durchbohrten üben, 

PB. E. Benner. 


Gin weiteres Wort über das „freie“ 
Korreſpondenz Bibelitndinm. 


Die Nachfrage nach diefem von mir 
angebotenem „freiem“ Studium iit 
höchſt erfreulih. Wenigſtens 50 
Korreipondenz-Schüler haben fich ae- 
meldet, und noch täglih kommen 
weitere Nachfragen. 

Mein Vorrat iſt aber noch lange 
nicht erihöpft. Deshalb möate man 
nur noch aanz frei fein. Aber bald 
fchreiben, bitte; die Zeit eilt. 

Eine meitere Bitte: Man ſchreibe 
die Antworten mit Tinte, deutlich, 
auf dünnem Rapter, und auf beiden 
Seiten des Papiers; um Roitgeld zu 
ſparen. 

Als Zahlung für Roitaeld ſende 
man nicht kanadiſche Poſtmarken. 

Etwa 25e. wird in den meiiten 





Fällen genügen für Pojtgeld, wenn 
man nicht zu groß jchreibt und auf 


dünnem Bapier. Man antworte 
furz und Elar. 

Wer nicht zu jchnell arbeitet, den 
kann ich vielleicht den ganzen Winter 
hindurch bejchäftigen mit meinen vor- 
bereiteten Lektionen. Aber für die 
Ihneller Arbeitenden wird auch Rat 
jein. Deshalb arbeite man nur recht 
fleißig. 

Wenn das Bedürfnis für dieſes 
Studium jo groß ijt, wie e8 den An- 
ihein hat, dann werden „wir“ e8 
ſchon zu befriedigen wiſſen. Wer die 
„Wir“ jind, das wird dann befannt 
Iverden. 

Meine größte Bitte ijt die, daB 
man mit glänbigem Hezen und mit 
Gebet „forichen möchte in der 
Schrift“, nit nur mit dem ®er- 
ltande. Die meijten Anfragen zei- 
gen mir, daß da ein Herzens-Ber- 
langen iſt. 

Gott jegne alle Teilnehmer, auch 

die fich noch melden werden! 
Wenn von meiiten früheren lorre- 
jpondenz-Schülern jemand weiterjtu- 
dieren möchte in dieſer Weife, der 
melde ſich auch; ich werde Rat geben, 
joweit ich kann und weiß. 

Grüßend in Chriſto, Euer Helfer 
zu weiterem Bibelitudium, 

(Rev.) 8. B. Epp. 

1410 Winfield St., Los Angeles. 
Norheim, Mont., 

den 17. November 1930. 

Wir find bier, Gottlob, alle ge- 
fund. Nachdem wir im Oftober Tal- 
teg Wetter und Schnee hatten, war 
es dann wieder jehr jchön bis zum 
11. November. Dann jchneite e8 et- 
liche Tage jehr, fo daß die Autos e8 
jehr ſchwer hatten, durchzukommen. 

Am 1. Nov. fam Rev. A. Nachti— 
gal ber und hielt 5 Tage gejegnete 
Berfammlungen. Am Tage waren 
Bibelitunden über die Offenbarung. 
Die Zeit war ung viel zu kurz, See- 
len fanden Frieden im Blute des 
Lammes. Dept iſt unter Wunſch, 
daß wir alle treu das Banner bes 
Kreuzes hochhalten möchten. Br. 
Nachtigal erzählte mir au, da mein 
Coufin Kornelius Martens, ftam- 
mend von lippenfeld, Sid-Rup- 
land jegt in Alberta Gottes Wort ver- 
fündigt. Seine Familie ſoll noch in 
Rußland fein. Da ich die Adreſſe 
nicht weiß, bitte ich die Leſer, ihm 


dies zu zeigen. Möchte gerne in 
Briefwechfel treten. Ich bin oft bei 


Deinen Eltern gekommen. Ich bin 
Maria A. Koop von Hamberg. Dann 
erhielt ich diefe Woche einen Brief 
bon Tante Wedel, Gnadenheim. Sie 
Schreibt, day Meria Dück von Neu- 
fir auch in Kanada iſt. Wer hilft 
mir, fie fuchen? Wie oft habe ich Dich 
bejucht, als ich in Prangenau bei P. 
Mantlers diente. Damals war ich 
19, jet 43 Jahre alt ind Du auch fo. 
Sch ſchaue auch mach Briefen aus von 
anderen Befannten. Ob von den 
lieben Prangenauern Freunden auch 
ſchon jemand in Ranada oder Wafh- 
ington oder fogar Brafilien find? 
Meine Freundinnen waren Clifa- 
beth Nanz und Anna Penner. Na, 
weit hat der Strom der Zeit ung ge⸗ 
trennt. Wollen treu leben, dann 
wird es ein herrliches Wiederfehen 
bei Jeſus aeben, wo es dann fein 
Trennen aibt, was auch mein und 
meines lieben Gatten Beſtreben ift. 
Maria A. Löwen. 








OEROKEROLESZO) 
Die drei Freundinnen 


Bon Helene Hübner 





(Fortjegung.) 

Er ja lange finnend vor dem 
Bud), dann blätterte er und juchte, 
fchien aber nichts Paſſendes finden zu 
fönnen. „Was joll ih nun jchreiben! 
Es heit wohl: ‚Wejjen das Herz voll 
it, des geht der Mund über.’ ann, 
darf es einen Anklang haben an das, 
was mich tief bewegt?“ Endlich ſchien 
er mit jich einig zu werden. „Es 
muß ja dod) einmal heraus, bei mir 
behalt’ ich's nimmer,“ Mit diejen 
Worten tauchte er die Feder ein und 
fchrieb. Was aber dies für ein Vers— 
chen gewejen, werden wir jpäter er 
fahren. Weil; es doch Lorchen jelbit 
nod nicht. 

Die drei Freundinnen waren vor 
derhand ganz eingenommen von 1) 
rem fich gegebenen Berjprechen und 
itanden vor der Linde, um eine Stelle 
zum Einjchneiden der Buchitaben aus 
findig zu machen. 

Herr Roit hatte noch mit den Kna 
ben geiprocdhen. Als jie davongelau- 
fen waren, trat er zu den jungen 
Mädchen in die Laube. 

„Sie wollen wohl Ihrer Freund 
ichaft einen Denfitein ſetzen?“ jagte 
er lächelnd, als er Lorchen mit ihrem 
Meijerchen am Baum rigen ſah. 

Sie wandte jich nad) dem Sprecher 
um mit lieblihem Erröten. „Ad. ja, 
Herr Roit, wir möchten gerne, aber 
das Meſſerchen iſt jo ſchwach. Schnei 
den Sie und doch ein dreifach ver 
fchlungenes ‚E’ in die Linde nebit 
Datum und Nahreszahl. Bitte! Wir 
haben uns das Veriprechen gegeben, 
uns ewig treu zu bleiben und uns in 
fünfzig Jahren, wenn wir noch le 
ben, bier vor diejer Linde wieder zu 
treffen, um meinen jiebzigiten Ge 
burtstag zu feiern.” 

Serr Roit lächelte wieder, holte 
jein eigenes, handfejteres Meſſer her- 
aus, trat an den Baum, ließ jeine 
Blicke prüfend darübrrgleiten und 
begann, nachdem er eine pajjende 
Stelle gefunden hatte, die ihm über— 
tragene Arbeit. Die drei jungen 
Mädchen itanden hinter ibm, auf- 
merkſam jeinen Bewegungen folgend. 

„Sie denken jich wohl das Leben 
in den fünfzig Jahren wunder 
ſchön?“ jagte der Bifar, indem er, 
die Augen auf den Baum gerichtet, 
mit dem Meſſer die eriten Linien ein- 
ritzte. 

„Ja, ſehr ſchön,“ ſagte die immer 
mundfertige Elfriede. „So ſchöne, 
wie es heute iſt und bis jetzt immer 
war. Sie wünſchen hoffentlich auch, 
daß es uns ferner gut geht?“ 

Gewiß,“ ſagte Herr Roſt. „Aber 
ich möchte Ihnen, meine jungen Da— 
men, vor aͤllem wünſchen, daß Sie 
Den mit ins Leben hineinnehmen, der 
das Leben in Wahrheit ſchön macht, 
ich meine unfern Seiland. Alle irdi- 
fchen Freuden vergehen, wer aber jei- 
ne Freude am Herrn bat, fann alle- 
zeit fröhlich fein, auch wenn ihn Not- 
Sorge und Rummer anficht.“ ; 

„Not und Kummer werden Sie 
uns hoffentlich wicht wünſchen,“ fiel 
Elife ein. „Wir möchten alle drei 
glückliche Tage und Nahre haben.” 

„Gott gebe fie Xhnen jo voll und 
reichlich, als ich fie Ihnen wünſche!“ 
war Herrn Roſts Antwor. < „Aber 
Freude und Leid wechſeln im Leben, 

} 





Mennonitifche Rundſchau 


Gottes Wege ſind oft anders als die 
unſrigen und ſeine Gedanken höher 
denn die unſern.“ 

„Wie ernſt!“ flüſterte Eliſe Elfrie— 
den ins Ohr, während Lorchen an 
dächtig auf die Worte des Herrn 
Vikars lauſchte. Was er ſagte, fand 
ſtets in ihrem Herzen Widerklang. 

Nun war das ‚E’ fertig. Herr Roſt 
trat einige Schritte vom Baum und 
ſah jich jein Werf an. 

„Fräulein Eleonore, Elfriede, Eli- 
je, bleiben Sie jich einander treu, hal 
ten Sie zulammen, wie die ineinan 
der verjchlungenen Buchſtaben, und 
gedenten Sie bei Betrachtung derjel 
ben eines vierten ‚E’. Reifen Sie in 
den fünfzig Jahren der Ewigfeit ent- 
gegen.” 

Mit diefen Worten jtedte er das 
Mejjer ein und verließ den Garten. 

„An wem findet meine Tochter 
nichts zu tadeln?” fragte ein würdi 
ger Herr im Sammetfäppchen und 
guckte in die Laube. 

„An Deren Rojt, Serr Superinten 
dent,“ jagte Elfriede jchelmifch und 
begrüßte den Bater der Freundin mit 
einem Anir. 

„Ei, ſieh an! ch wollte es mir 
auch ausgebeten haben, an dem et 
was auszulegen.“ 

War der Herr des Hauſes fichtbar, 
jo war die Gattin auch nicht weit, Sie 
fam mit Buch und Brille, mit Hut u. 
Stod ihres Eheyerrn, auch ein gro 
Bes, rotjeidenes QTajchentuc in ihren 
Händen. Sie begrüßte die jungen 
Mädchen und lud fie ein, jich mit ih 
nen in die nahe Srotte zu jeßen. 

Lorchen erzählte dem Vater eifrig, 
während die Mutter jich freundlichit 
mit Elife und Elfriede unterhielt, 

Herr Roſt war unterdes im jein 
Zimmer gegangen, nachdem er sic 
borber überzeugt hatte, daß das 
Wohnzimmer leer jei. Er nahm Zor 
chens Album, febrte in das letztere 
Zimmer zurück und jchob das Bud) 
behutjam unter ein Tuch, das nebit 
anderen Sachen den Geburtstagstiich 
zierte. Er glaubte beitimmt, die jun- 
gen Mädchen würden vor der Boot 
fahrt nicht in Haus zurückkehren, 
und Lorchen jollte abends beim Ab 
raumen des Tiſches das Buch fin- 
den. Dann begab er jich wieder in 
die Lindenlaube, um dem eingejchnit- 
tenen Buchſtaben Datum und Nab- 
reszahl hinzuzufügen. 

Jetzt öffnete fich die Gartenpforte, 
und ein jeltiamer Zug erſchien. Vor- 
an ſchritt Kathrine, die Köchin, mit 
einem großen blanfgeicheuerten Keſ— 
jel und etlihen andern Küchengerät. 
Dann folgten Rhilippine und Noban- 
na, welche einen jchweren Korb tru 
gen, der, zugedect, dem neugierigen 
Beſchauer feinen Einblick in jein In— 
neres gewährte. Nett kamen die 
Sungen. Karl trug borfichtig eine 
funfelnde Zinnfanne, ein Familien- 
erbitüc, das fein Alter stolz zur 
Schau trug, denn die Nahreszahl 
1740 prangte auf der vorderen Sei- 
te, Roſa, Berta und Martha folgten 
in Iuftigen Sommerfleidern, fie tru— 
gen Körbe und Pakete aller Art. Den 
Beſchluß machte die rüſtige Groß— 
mutter. 

„Habt ihr auch an Tücher für den 
kühlen Abend gedacht?“ rief die be— 
ſorgte Mutter. 

„Gewiß,“ war Philippinens Ant- 
wort, „nur für Lorchen fanden wir 

keins, ſie muß ſich das neue vom Ge— 
burtstagstiſch holen.“ 

Lorchen flog ſchon davon. Im Nu 


hr 


ſtand fie im jtilen Wohnzimmer. 
Hier lagen unter Rojen und Vergiß 
meinnicht die Geſchenke des jungen 
Mädchen. Eilig nahm jie das jchöne 
buntfarbige Tuch) vom Tiih und 
wollte wieder davonſtürmen — da 
entdecfte jie ihr Album. Sie griff 
nad, um schnell zu ſehen, welches 
Berschen wohl Herr Roſt ihr zum 
Abſchied gejchrieben. Nun hatte jie 
das Buch geöffnet und las. Eine 
rote Glut zog jich iiber Geficht und 
Hals des Mädchens, jie zitterte letje 
und blieb wie angemwurzelt ſtehen. 
Dann, als folgte ſie einer plötzlichen 
Eingebung, jchlug ſie das Buch zu 
und rannte damit in ihr Stübchen. 
Sie wollte eg in einen verborgenen 
Winfel legen, damit fein menjchli 
ches Auge es erjpähen fonnte. Aber 
noch einmal mußte fie aufichlagen, 
noch einmal fich überzeugen, ob jie 
recht aelefen. Sa, da Itand es, bon 
jeiner Sand geichrieben, jene klei 
nen, fräaftigen Buchitaben waren ihr 
jo wohlbefannt: „Es ijt bejitimmt in 
Sottes Rat, daß man vom Liebiten, 
was man hat, muß fcheiden.“ Das 
Datum und die Nahreszahl war bei 
gefügt, aber fein Name. 

Alfo doch! Sie war don jechs 
Schweitern die Auserkorene. Nun 
war ihr auf einmal vieles flar, Der 
feſte Händedruck heute morgen, als 
er ihr gratulierte, die zarten Auf 
merfiamfeiten, die er ihr jeit kurzem 
erwiejen. War e8 denn möglich, daß 
diefer Mann, den ſie hoch verehrte, 
lie lieb hatte? Sie verbarg ihr Ge— 
jiht in den Händen und jchluchzte 
leiſe, alles um jie ber war vergeſſen. 
Da ertönte Elifens Stimme durchs 
Haus. „Lorchen, liebſtes Lorchen, 
wo biſt du? Alles wartet auf dich.“ 
Lorchen ſchob ſchnell das Buch in die 
Kommode und trocnete ihre Tränen. 
Nun war Elife oben und ſtand in der 
Stubentür. „Das aanze Haus habe 
ich nach dir durchſucht. Wie, du bait 
aeiveint? An deinem Geburtstaa ? 
Mein Tiebites Zorchen, es bat wohl 
Scelte gegeben von der Großmut 
ter?” 

„Die Großmuiter hat nicht geichol 
ten, aber frage ınich nichts, ich fom- 
be ja jchon. Bitte, lauf voran, ich) 
folge dir.“ Sie fuhr jich mit einem 
feuchten Schwamm über das Geficht 
und folgte Elife, die fopfichüttelnd 
von dannen ging. Zu langen Er- 
Härungen war feine Zeit, jie muß— 
ten eilen; die Gejellichaft haste ſchon 
die an den Garten arenzende Wieie 
durchichritten und war am See, an 
deſſen jenjeitigem Ufer das jchöne 
Buchenholz lag, in welchem Kunzes 
fait alle amilienfeite, die der Som- 
ner brachte, zu feiern pflegten. 

(Fortiegung folgt.) 


Einladung 

zu einer VBerfammlung von PVertre- 
tern von Gemeinden zur Beratung 
über die zufiinftige Unterhaltung und 

Leitung der menn. Zehranitalt. 

Das Komitee, das von der canadi- 
ihen Konferenz der Mennoniten mit 
der Aufgabe betraut worden iit, die 
Gemeinden für die Uebernahme der 
Zehranitalt von Gretna zu interej- 
jieren, fann auf die erfreuliche Tat- 
ſache hinweiſen, dab der weitaus 
größte Teil der mennonitiichen Ge— 
meinden in Manitoba jeine Bereit- 
mwilligfeit zu diefem Schritt erflärt 
bat. Damit ijt aber die Aufgabe des 
Komitees noch nicht ganz gelöjt, und 


3. Dezember 


es erlaubt jich, darauf binzumeifen, 
daß noch ein wirffamer Weg gefuct 
werden muß, um das Wollen zur 
Ausführung zu bringen. Denn nod 
iſt die Unterjtügung nicht recht in 
Fluß gefommen, und die dringend- 
ten Bedürfnifje. der Schule fünnen 
nicht befriedigt werden. — Ferner iſt 
es auch nötig zu beraten, welcher Art 
die Verwaltung der Schule weiterhin 
fein joll. Dieje Sachen werden nicht 
auf eine andere Weije geregelt wer 
den können, als durch eine Zuſam— 
menfunft von Vertretern aus allen 
Gemeinden, die in diefer Sache in- 
terejjiert jind. 

Aus diefem Grunde erlaubt fich 
dag Komitee eine Einladung ergehen 
zu laſſen zu einer Zuſammenkunft 
von Vertretern, welche die Gemein 
den oder deren Lehrdienſte nach 1b 
rem Sutdünfen ernennen mögen, 
Aus mehreren Gründen ericheint es 
uns paſſend, ſolche Verſammlung am 
9. Dezember, beginnend 10 Uhr vor— 
mittags im Anſtaltsgebände in Gret— 
na abzuhalten. 

Das Komitee gibt ſich der Hoff 
nung bin, daß die Lehrdienite der 
Semeinden jolche gemeinfame Bera 
tung für nötta erachten und Vertreter 
fiir dieſe Verjammlung” ernennen 
werden, damit dieje vollzähligq jet und 
die allgemeine Geſinnung zum Aus 
druck kommen möge. 

Das Komitee: 9. 9. Ewert. 

G. 9. Peters 

D. Schulz 
A. U. Harder 
Koh. H. Enns. 

Gin lange leidender Mann. „Bon 
Jugend auf habe ih an Magenſchmer 
zen, Appetitlofigfeit und vielen an 
deren Beichiwerden gelitten,“ jchreibt 
Herr Julius Hinz aus Chinoof, Alta. 
„Trotz aller Behandlungen und Me 
dizinen wurde mein Zuſtand nur 
ichlimmer, bis ich in den Beſitz von 
Forni's Alpenkräuter fam. Drei 
Flaſchen diefer Medizin haben mei 
nen Körper neu aufgebaut.“ Dieſe 
zeiterprobte Kräutermedizin genißt 
einen weltweiten Ruf wegen ihrer 
vorzüglichen Wirkung auf den Magen 
und die Verdauungsorgane; fie för— 
dert die Aſſimilation der Nährkräfte 
und die Bildung aefunder Zellen und 
Gewebe. Ausichließlich geliefert durch 
bejondere, von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., Chicago, Ill. ernannte 
Lokalagenten. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 

Das neue InduſtrieKomitee der 
Winnipeg Board of Trade gab auf 
feiner legten Sikung befannt, daß 
zwanzig Waagonladungen Manitoba 
Zucferrüben an die American Beet 
& Sugar Go. in Eait Grand Forks, 
Minn. abgeliefert worden jeien. Die- 
je Geſellſchaft beabfichtiat im fom- 
menden Nabre eine Filiale in Winnt- 
peg oder irgendwo in der Nähe des 
Ned River-Fluſſes zu errichten. Die 
Rüben fommen von den verichieden- 
ten Gegenden um Winnipeg, ein- 
Ihlieglich der Beauſejour und Bro— 
fenbead Diitrifte, wodurch e8 der 
Geſellſchaft möglich iit, die Sitte der 
Rüben von verichiedenen Plätzen zu 
prüfen, ehe jie mit der Errichtung 
der Filiale beginnt. Etliche Quan- 
tum don Rüben aus Manitoba find 
ſchon abaeliefert und geprüft worden 
und haben einen bemerfenswert ho— 
ben Prozentiat Zuckergehalt, und 
zwar mehr als man erwartete, 
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Wir haben foeben einen größeren Poſten deutfcher Waren erhalten, welche ge— 
eignet ſind als — zu den bevorſtehenden Weihnachtstagen zu dienen: 

a Alexanderwerk Fleiſchhackmaſchinen: In 2 Aus- 

führungen: 1. innen weiß emailiert, außen rot 

ladiert; 2. Innen und außen filber weit ver: 


zinnt: 

Größen: No. 5 19: "38-20: DE 
Breis fompl. $2.45 3.45 3.20 6.85 5.60 7.95 
Einzelteile: 2 & 4 Kling. 

Meier für No. 5 10&20 20822 32 
30 35 ‚45 ‚65 

Lochicheiben mit 1/16 

& 4’ Löcher .40 ‚60 ‚s0 1.20 

Wurjtfülleohre.20 20 .30 „40 


Nlexanderiverf Wurſtfüllmaſchinen: 
Holzplatte; außen rot ladiert, 


auf ladierter 
Splinder ber 


zinnt, Inhalt des Zylinders 5 Ibs. Durchmeſſer 
IM”. Jede Maichine iit mit 4 Füllrohre fol: 
genden Durchmejjers verjehen: %", 3/11’ 


JJ 8*9. 50 












Solinger Küchenmeſſer: Klinge — „ſchwarzes Heft .... = 
Dasfelbe Mefjer, Hiuue 
Klinge 3%” ‚aus roftlicherem 1 A RN 0 
Klinge 2%”, aus roſtſicherem Stahl cererrseneneeneeenne 17 












Wandfaffeemühlen: 


Bor 

zelan=Bebälter, mit 

z a. ’ ee Es. gejchmiedeten, ge: 
Schlachtmeſſer: No. 1034--Ertra Qualität, Klinge 6’, Heft fräßten und gehärte 
I) - x 28* 
a RR ee a 95 ten Mahlwerfen. In 














verjchiedenen Aus— 
führungen: Breije: 














52.35; 2.60; 2.85 

3. 10. 
Schlachmeſſer: J 5—Ertra Qulität, Klinge 6”, Heft braaut 85 
Dasjelbe Meſſer, mit aeichlofienen BRIND- nie nee ee ee 95 
Solinger Beiterfe: Aus roftfreiem Stayl (itainless * feinſte und modernſte Aus— 





ührung. 
No. 3934/ 1Fein poliert, Griff rund, — aus Horn-Imitation, 6 ** r 
und 6 Gabeln .75 




















—— 


er 


Rasa rn 
— Zu nn 


No, 3048/2-_ Jen poliert, Griff weis Elfenbein-Imitation, 6 Meſſer und 6 Ga— 














bein. ®re „57.25 
No. 48/1 Seelen Beitede, Griff bräunlich aus Horn: Xmitation, 6 Mefier und 

11 ER — $7.95 
Solinger Beſtecke: 























No. 35 Meſſer 
und Gabeln mit 
vernidelten = 
Stablbeften, Klinge 5 
poliert, aus gutem Stahl, 


6 Gabeln und 6 Mefler. 
VPreißs... — $1. 
1 


No. 122 Mefler und 
Gabeln mit ſchwarz 
polierten Holahef- 
ten, Alinge 5”, fein 
poliert, aus autem Sahl, 6 

Mefier und 6 Gabeln $2.85 

Mo, 162 Diejelbe Ausfüh- 







TR TR TR NR EEE ERRTEETERLTEERLE ER FETEETE 


Weihnachten! 





No. 3— Fein polierter Mlumini- 
um Eplöffel, per Dutzend ‚85 
No. 3Fein polierter Alumini⸗ 


um Teelöffel, per Dutzend .45 












No. 3— Fein polierter 
Aluminium_ Schöpf- 
Löffel, ver Stüd .25 


— 






Solinger Hauskchere: Vernickelt, extra 


Qualität, 6 Zoll lang zen .55 
Diefelbe, 7 Zoll lang zueesssessereen .75 z — 
Dietelbe, 8 Zoll lang zeseserire « 85 3 
⸗ 
> — 
Solinger Hausſchere: Extra 
Qualität, ladierter Griff, 
— 85 
Dieſelbe, 8 Zoll lang 1.10 
Zoll lang .... 1.10 


Diejelbe, 8 
Dietelbe, ganz vernidelt, 
7 doll lang 
Dieſelbe, ganz 
8 Zoll lang 


vernickelt, 











Standard Raſierklingen, aus aarantiertem, ſchwe— 
diſchem Holzkohlenſtahl, in Päckchen von 10 
BEINE reihe 65 


Haar: und Barticneidemaidhinen: 
Juwel: mit 2 Aufſchiebekämmen, 

8,70; ⏑—— — 
Mars: mit 2 Aufſchiebekämmen, 

Bu: BUND 42.45 





Norma: Bartichneidemaichine 


0, VOM, ' —— 51.40 > 
Groom: Bartichneidemajchine mit — F 


auswechſelbaren Schneideplatten $0.95 


Thermometer: mit Reau— 
mur⸗ und Fahrenheit— 
Einteilung, Reaumur 
herab bis 40 Grad. 


J 30 
Mit emailierter, ** 

—ãAä 5 
Mit Milchglas-Skala 














Deutſche Waffeleiſen mit feinem Muſter, daher 
dünne Waffeln. Auf jedem Waffeleiſen iſt 
in deutſcher Sprache eine Anweiſung, wie der 
Teig „für ichmadhafte Waffeln zuzubereiten 
iſt. Die Waffeleijen find 8% Boll im Durch 
mefler und pajlen für die biefigen Kochherde. 


Zimmermann 
Mufitinftrumente: 


7:faitige Guitarren aus Vogelang Ahorn, 
feinite Ausführung, bejter Nlang, mit 
Damenhals. 
Preiſe: $8.50;5 11.75 und $16,50 


Mandolinen: feinste Ausführung und jehr 
auter Mlang. Preiſe: $5.90 und $8.00 





Sutterale: für Guitarren, ungefüttert. 
$1. 
MDETRBRBER ee $2.25 

Autterale: fir Mandolinen, ungefüttert. 
BR in sniisieheikiennensscnsierne ent 9 
u id  BERME:S $1.25 

Saiten: fir Guitarren ceasenssnesnsneenennenee .60 

Saiten: fir Mandolinen ces .45 



























STANDARD IMPORTING & SALES CO. 





156 Princess Street — Winnipeg, Manitoha 
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| Mennonitifche Rundſchau 





—4— 


ma. 
tome an: 


1039 N. E. 


Erfolg oder Geld zurück 


Iſt ein Nährheilmittel. 
Unfer Baporator oder Einaumer mit Geneva Inhalent, iſt das Heil- 


No. 1: Grafs Alfa Nähr-Salze in Tabletform, 
gemeine Schwäche, Blutarmut. 
No. 2: 


mittel für alle Kormen von Katarıh, Kopfgeräufche, Luftröhrenleiden, 
Bolle Auskunft und Schriften frei. 


Graf's Naturheilmittel 
19 Street — Portland, Oregon. 


für alle Nervenleiden, all— 


Aſth⸗ 
Schreibe mit Angabe aller Symp— 


Depot 





























* * 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iſt der „Rettungs-Anker“ 
Dieſes Such, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen zogen son beiben 
Geſchlechtern geleſen werden! — &8 ift von Wichtigkeit für alle. 
Diejes unihägbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ftarl liefern mir 
gen Einfendung von 25 Cents in Koftmarteiı und diejer Anzeige frei ins 
Das. (Hegiftriert 85 Eeni3.) Auch in englifder Sprache erhältlich. 
Soeben inner 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
son Epilepfi (Balliuct). P._ 10 Gents in Boftmarten. 
M. A, ERICIUS REMEDY CO, 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 
J 
Dr. 9. Herſchfield * —— 
Praktiſcher Arzt und Chirurg und J 
S p ch RR & Hergestelit ausschliesslich von 
Spri r 
Office 26 600 Ref. 28153 | Lrarıan ride vn wein pranen wönu, 
576 Main St., Ede Alegander | reinigen, Uniberruien'bei Aderverkalkung, Hast 
Winnipeg, Man. — ,. \ang moin 7 ummrme Auge eh cr 
+ — ern we um Folgen. 
a ® :Flasche 200 Tabl. 2.50. 
Dr. ©. E. Greeuberg Zeugniſſe aus Briefen, die wir 
Zahnarzt erhalten haben: 
(2507) Bitte, ſenden Sie uns fol- 
gende Beitellung: .... Wir bezeugen 


414 Boyd Bldg. 
Portage Ave. 
Telephon 86 115 


Dr. N. J. Neufeld 
Praktiſcher Arzt und Chirurg 
600 William Ave., 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Sprechſtunden: 3-5 nachm.; 7-9 abends 


Winnipen. 














Bruchleidende 


Berft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart’3 Plapao-Pads jind ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab» 
ſichtlich jelbjtanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taujende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hratnädigiten 
Falle überwunden. Weic wie Sanı- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alio 
Fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweijen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuschicken. 

Senden Sie fein Geld. 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Senden Sie Knpon hente an 





Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Bldg., St. Lonis, Mo. 


Adreſſe 
Name 





gerne, daß Ihre Kräuter-Präparate 

uns ſehr gut getan haben. Wir mer- 

den bdiejelben auch meiterhin gebrau⸗ 

chen und fie auch andern aufs wärme 
ſte empfehlen. 

Schweſter M. Electa. 
(Sifterd of the Precious Blood) 
Phönix, Aria. 


(2508) Lapidar iſt gewiß eine 
wunderbare Medizin. ch gebraudhe 
Lapidar mit bemerfenswertem Er— 


olg. 
iß Arthur Schaefer, Collyer, Kanſ. 
Ich habe nur das größte Lob für 
Lapidar, und finde es als die beſte 
Medizin für viele Krankheiten. 
Neo. J. A. Keough, Ridgewood, N. 3. 
Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 


eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flaſche, von der 
Rapidar Go, Chino Cal, 














— Der Atlantif wurde im Jahre 
1919 das eritemal von dem engli- 
ichen Luftichiff „R-34“  überflogen. 
„R:34“ iſt eine genaue Nachahmung 
des deutichen Marineluftichiffes „X 
33“, das 1916 angeichofjen und zur 
Notlandung in England gezwungen 
war. 


260 Särgen. 


An den 





Bei der Trauerfeier für die 260 
verunglücdten Bergleute in ‚Alsdorf, 
Deutichland Hatte der Präſes der 
Rheiniſchen Provinzialſynode D. 
Wolff Aachen als Vertreter der 
Evangeliſchen Kirche ein Wort des 
Zrojtes zu jagen. Nach einem einlei- 
tenden Saß führte die Nede aus: 

Bor ſolcher ent, vor der Tiefe ei- 
nes ſolchen Jammern, vor dem Rät— 
jelhaften und Grauenvollen, vor ſol— 
dem unergründlichem Schidjal muß 
jedes Menjchenmwort ſchweigen oder 
ganz jehlicht werden. Hier hat nur 
die Ehrfurdt und das Erbarmen, 
hier hat nur die Xiebe, die hilft, und 
der Glaube, der fich durch alle dunk— 
len Geheimniſſe hindurchwagt, eine 
Stätte. 

Ehrfürdtig gedenken wir der Ge: 
fallenen, gefallen auf dem Feld der 
Arbeit, auf dem Feld der Ehre. Der 
Brüder, ja, wahrlich) der Brüder, die 
in Gefahr und Dunfel Tag um Tag 
ihaffen, um ung Licht und Wärme 
und Kraft zu jchaffen, — und die 
mitten im Werf dämoniſch vom Tode 
überwältigt wurden. — In tiefem 
Erbarmen gedenfen wir der zerrifie- 
nen Serzen, der zerjichlagenen See- 
len, der zerjtörten Familien, ihrer 
Angit, ihres Harrens und Hoffens, 
ihrer Verzweiflung und ihrer Not. 
Uns will das Herz ſich umkehren, 
daß eine Stadt fo voll Jammers wer- 
den fann. — In Liebe Wollen wir 
helfen, der Not wehren, wo wir fön- 
nen, Helfer jein, foweit Menjchen hel- 
fen fönnen, und in dem Dienit derer, 
die Menichlichkeit und Erbarmen zur 
Hilfe treibt, joll der Bruderjinn und 
die Opferwilligkeit der Kirche nicht 
fehlen. — Und ım Glauben, der ſich 
auch durch dunfelite Geheimniſſe Hin- 
durchwagt, wird die Kirche ihren 
Dienit tun. Sie wird mit Liebe und 
Weisheit, mit lindem Verſtehen und 
treuem Stübten den Trauernden bel- 
fen, das gebeugte Haupt zu erheben 
und Gottes Angeficht zu juchen, des 
Gottes, der ein Gott der Toten und 
der Lebendigen, der Barmherzigkeit 
und des Troites tit, daß die Kraft der 
Ergebung und der Trojt der Hoff- 
nung über fie fomme. 

Und fo fei es über die Toten bin, 
die armen, treuen, tapferen Män- 
ner den Trauernden geſagt: Gott 
laßt uns nicht, nicht im Leben, nicht 
im Tode, nicht die Trauernden, nicht 
die Toten! Chriſtus ſpricht: „In 


meines Vaters Haufe find viele Woh- 
nungen“. — Er ijt unſer Friede! 
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Erde in Aufruhr. 

Zu den grauenvollen Katajtrophen 
der jüngiten Zeit jchreibt D. Traub 
im „Tag“ 

„Haben wir nicht manchmal den 
unmiderjtehlichen Eindrud, wie wenn 
heutzutage die ganze Erde in einem 
inneren Aufruhr jtünde?..... Es 
geht ein Beben durch unſere Erde, Es 
klingt durchs Weltall die Melodie ei. 
nes Kampfes von Wetter und Sturm 
und unterirdiihen Mächten gegen 
das Gejchlecht der Menſchen. Diefer 
Menſch iſt nichts anderes als der Er. 
de Geſchöpf, aber das Kind will feine 
Mutter beherrichen. Es will die 
Mächte fich untertan machen, von de: 
nen eg umgeben ijt. Diejer Wille ift 
recht und unveranderlih! Aber ſtets 
fommt eine Grenze, an der fich die 
Naturmächte ihrer eigenen Gewalt 
troßig beivußt werden, den Finger 
aufheben, daß die Erde ſchüttert und 
die Menſchen wahnsinnig davonitür- 
Zen. Wir wiſſen, daß wir nur 
itammeln, aber die Geheimnifje der 
Natur verichliegen fich dem Aller- 
weltsausdruf. Sie wollen unbewäl—⸗ 
tigt fein.” 








— Die Stadt Marjeilles in Frank. 
reich wurde 600 v. Ehr. von ariedi- 
ihen Händern aegründet. Sie trug 
damals den Namen Mafjalina. 





Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Dan, 
Dffice-Bhone: Wohnungs- Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen 


Die altberühmten 


Wiebenöl, jegt unter dem Namen 
Matthiesöl, Nr. 13881 und Nenner- 
leiöl, Patent 13608 und Matthies 
Reißungsöl (Gout Dil) Patent Nr. 
13882 find zu jeder Zeit zu haben 
und werden prompt befördert nad) 
jeder Richtung hierzulande, porto- 
frei; jedes zu 65 Cents eine 2 Un- 
zenflaihe. A Unzenflafchen $1.15. 
Dieſe Dele dienen bei Knochenbrud), 
Rheumatismus, Verrenkfungen, Seh- 
nenverjteifung, Serenihuß und aller- 
lei anderen Fällen mehr, einzig rich- 
tig bergeitellt ausjchließlich von 

J. Matthies Nemedy Co., 
797 Redwood Ave. Winnipeg, 
Bei E.D.D. einzelne Flaſchen 10. 
teurer. 













































Gehen Sie zum beiten Photographen ' | 


oHAPIRAu uTUDID 


228 Selfirf Ave., Che Main 
Offen jeden Tag, abends und Sonntags. 








Street, Winnipeg 
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31 Jahre mit Hämorrhoi- 
deuſchmerzen gequält 


Schreibt e3 dem innerlihen Kombina- 
tionsverfahren zu, daß er von jahre- 
langem Leiden befreit wurde. 
Das Bewußtſein von Schmerzen, Juf- 
fen und Unannehmlichkeiten nad) 31 Jah— 
ren befreit worden zu jein, jollte jedem 
ämorrhoidenle:denden froh und glüds 
fi maden. Die Meiften verlieren den 
Mut und glauben, daß ihr Fall ein hoff- 
nungslofer ift. Herr Jacobſen hatte noch 
nie bon dem innerlien Kombinations- 
verfahren gegen Hämorrhoiden gehört. 
Als er dabon unterrichtet wurde, Tief 
er fich fogleich ein Probepafet fommen. 
Heute ijt er jehr glücklich und dankbar 
und wünſcht, daß jeder Hämorrhoiden- 
leidende von jeinen Erfahrungen lernen 


* möchte. 





— 


N. E. Jacobſon 
Rt.2, Box v., Sheridon, Ill. 
The Page Eompany, Juc., 
Marjhall, Mich. 

Bitte, enden Sie mir Ihre Medizin 
gegen Hämorrhoiden, und zwar für eıne 
vollftändige Kur. ch jende dieje Bes 
jtellung für meinen Freund ein, welcher 
mit Hamorrhoiden geplagt ijt. Ich ge— 
brauchte Ihre Medizin vor zwei Jahren 
und habe jeither nicht mehr an dieſer 
Krankheit gelitten. ch bin Ihnen für 
diefe Medizin jehr dankbar, denn ich litt 
an Hämorrhoiden 31 Jahre. 

ch glaube jagen zu föünnen, daß es 
nichts gibt, mas mit diefer Medizin zu 
vergleichen wäre. ch habe fait alles 
derhuct, mas mir geboten wurde, Doc 
ohne weſentliche Abhilfe zu erzielen. Sch 
la3 zufällig eine Ihrer Anzeigen und 
ließ mir auch gleich eine Probejendung 
fommen. Es half mir und ich ließ mir 
für eine vollftändige Behandlung Medi- 
zin fommen. Als ich zwei Drittel davon 
gebraucht hatte, fühlte ich fein Unbeha- 
gen mehr. ch verbrauchte aber den Reſt 
der Medizin und habe jeither nichts mehr 
von der Krankheit verjpürt. Sie kön— 
nen —* mein Schreiben nach ihrem 
Gutdünken gebrauchen. 

gez.: N. E. Jacobſon 


Scheinbar wenige Hämorrhoidenleiden⸗ 


de wiſſen, daß Jucken, Blutungen und 
hervortretende u Tg eine inner» 
Ir Urjadhe haben. Sie jollten inner, 
lid behandelt merden. as ijt der 


‚Grund, weshalb Taufende, die das Pas 


ge Internal Tablet Kombinationsverfah- 
ren. angewandt haben, jo intufiajtiich da⸗ 
fhır einitehen. Ein jeder fann es ohne 

Adkoſten verſuchen. Benugen Sie den 
kwon unten und Ihnen wird eine Pro» 
beindung mit erjter Poſt zugeſchickt. 
Wenn Sie in irgend einer Weije an 
—S—— leiden, ſo laſſen Sie dieſe 

legenheit nicht vorübergehen. Warum 
Jahr für Jahr wie Herr —— an 
— Krankheit leiden? Senden Sie 
den Kupon heute ein. 


Gratis Probe-Kupon 


E R. Bage En. 
328 T Rage Bldg., Marjhall, Mich. 
Ich bitte ohne Verbindlichkeiten 

meinerfeit8 mir in einfachem Um— 

Ihlas ein Probepafet Page Internal 
ablet Combination Treatment gegen 

Er zu ſchicken. Schreiben 

Sie Ihren Namen und Adrefje deut» 

lich mit Bleiftift. 


Name 
Adreſſe 
Stadt 











Prod. ..... 











Mennonitiſche Rundſchau 


Die neue Zeit auf dem Miſſionsfeld. 
Die diesjährige „Herrnhuter Miſß 
ſionswoche“ war jo zahlreich bejucht 
wie faum je zuvor: im ganzen waren 
e3 ca. 300 Teilnehmer aus dem gan- 
zen Neich und aug dem Ausland 
(Danzig, Tejterreich, Schweden, Dä- 
nemarf, Lettland, Holland, England, 
Schweiz und Afrıfa). D. Johannjen- 
Eſſen, Vorfigender des Verbands der 
27 Deutihen Mifjionskonferenzen, 
leitete die Verhandlungen. Auch in 
diefem Sahr galt die Miſſionswoche 
wieder der wiljenichaftliden Erörte 

rung brennender Miſſionsfragen. 
Landesbiſchoff D. Ihmels-Dresden 
gab mit ſeinem Vortrag über „Chri— 
ſti Wiederkunft und die Miſſion“ den 
ſehr ernſten Grundtun: Das Ende 
der Welt ſei den Menſchen verichloi 

jen, aber manche Zeichen deuten ge 

rade in der Gegenwart in veritärf 

ten Maſſe darauf hin. Bei aller Ei 

gengejeglichfeit iverden ſich Wirt 

ſchaſft, Politik und öffentliches Leben 
ſchließlich einmal für oder wider Gott 
zu enttſcheiden haben. Die Gefahren 
der Religionsmifchung auf den Miſ— 
ionsfragen, insbejondere in Indien, 
beleuchteten Univ. Brof. D. Scome- 
rus⸗Halle und Miſſionsdirektor Har— 
tenjtein-Bajel: Neue Religionen drin— 
gen ein, aber das alte Erbgut der 
Volksreligion wirft weiter, fo ent- 
iteht eine Unficherheit zwiichen Altern 
und Neuem. Die Erjeheinung ijt be- 
jonders gefährlid, wenn die Einitel- 
lung zum Chriſtentum eine freundli- 
che tit, d.h. unter mweitgehender Zu- 


ſtimmung zu chriſtlichen Gedanken 
doch das Weſentliche des Chriſten 


tums abgelehnt wird. Es zeigt ſich, 
daß alle nicht-chriſtlichen Religionen 
von der immer neuen Zumiſchung le— 
ben; das Chriſtentum aber müßte an 
der Religionsmiſchung ſterben. Miſ— 
ſionar D. Gutmann (Oſtafrika) und 
Miſſionsinſpektor Nitſch-Neuenkir— 
chen unterſuchten die Wege, auf de— 
nen die Miſſion den Einflüſſen ver— 
derblicher europäiſcher Ziviliſation 
auf dem Miſſionsfeld begegnen kann. 
Die weiteren Beratungen galten der 
Schulfrage in China, der Frauenfra- 
ge in Afrika, der ärztlichen Mifjion 
u.a. Der Geijt der Herrnhuter Ge— 


Frei gegen Aſthma 
während der Winterzeit. 


Eine bemerkenswerte Methode, melde 
Althmaleidenden ein Netter ift und 
den furdtbarften Anfällen Ein- 
halt gebietet. 

Schreiben Sie heute um eine freie Probe. 
Wenn Sie an den furdtbaren Aſtmaan⸗ 
fällen leiden, die beſonders ſtark werden, 
wenn es feucht und kalt ift, wenn Sie 
nah Atem ringen, als ob jeder Hauch 
der legte märe, damn berjäumen Gie 
nicht bei der Frontier Aſthma Go. um ei» 
ne freie Probe ihrer merkwürdigen Me- 
thode anzuhalten. Es ift gang egal, wo 
Sie mohnen oder ob Sie ſchon feinen 
Glauben an irgend eine Medizin unter 
der Sonne mehr haben, fchreiben Sie um 
eine freie Probe, Wenn Sie ſchon Nhr 
Lebenlang an diefer Krankheit gelitten 
sun Ja —2 nn — Ih⸗ 
rer og das be egen 
diefe ad Anfälle mar, A fie 
mutlo® und nieder en find, ſchrei⸗ 

ben Eie um die freie e. 

- = 
Freier Berfuh-Gonpon 

Frontier Asthma Co., 

292 K Frontier Bldg., 462 Niagara 

St., Buffalo, N. Y. 

Senden Sie freie Probe Ihrer Netho⸗ 


de an: 





























meine umfing die Teilnehmer in der 


herzlichen Aufnahme in dem jaube 
ren, beimeligen Städtchen, bein 
Gang zu den Erinnerungsitätten 
durd) 
Feier an Zinzendorfs jtillem Grab. 
/ 


VÜervenbeichwerden 


Schwache und jchmerzende Nerven, 
Schlaflojigfeit und das müde Gefühl 
am Morgen merden verurjacht durch 
Verftopfung und VBerdauungsbejchwers 
den. Nuga-Tone überfommt fchnell 
die Veritopfung. E3 vertreibt Die 
Gifte aus dem Körper, ftärft und 
ftimuliert den Darm zu gefunder 
Tätigkeit, gibt Nerven und Muskeln 
neue Lebenskraft, verbeffert den Ap⸗ 
petit und forrigiert Verdauungsbes 
ſchwerden. 

Nuga-Tone vergrößert die Menge 
des roten, geſundheitbringenden Bus 
tes, beſeitigt die Urſachen für Nieren— 
und Blaſenreiz, für Kopfſchmerzen 
und andere Schmerzen und bringt auf 











I 


Archiv und Mufeum, bei der 


N 





dünne Körper feſtes und gejundes 
. 
Fleiſch. 

Wenn Sie Nuga-Tone nur für 


beginnen Sie ſchon ſich ſtärker, ge— 
ſunder und mutiger zu fühlen, der 
Schlaf wird ruheboll und erfriſchend 
und das Leben hat einen ganz ans 
deren Wert für Cie. Sie fünnen 
Nuga-Tone im jedem Drug Store 
faufen. Sollte Ihr Drogift es nicht 
haben, dann erfuchen Sie ihn, eg für 








Sie bon feinem Großhändler zu bes 
(arten. — 


einige Tage genommen haben, dann | 


| 
| 
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Dxxe 


794 Main St., 
Winnipeg. 


einziges deutſches Heilkräuter-Hau 
in Canada. . 
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das ift was die Leute jagen über 


63 ift ein Kräuterheilmittel von anerfannten Vorzügen. 
über hundert Jahren in beftändigem Gebraud und hat den Sonnenfchein 
ber Gefundheit in Taujende von Familien gebracht, 

Derfuche es nur einmal, — wenn Deine Verdauung geftört ift, 
— wenn Dein Stuhlgang unregelmäßig if, —wenn Dein Schlaf unruhig iſt, — 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, —wenn Du Did) müdeund erſchöpft fühlft. 

Es ift nicht in Apotheken zu finden, E3 wird durch befondere 
Agenten gelicfert, oder direft au8 dem Laboratorium bon 


J Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 
2501 Wafhington Blod. Zollfrei in Kanada geliefert. Chicago, ZI. 


Sichere Genejung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Eranthematiiche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt 

zu haben bon 


John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
echten, reinen exanthematiſchen 

Heilmittel. 


einzig 


Letter Bor 2273, Brooklyn Station, 
Dept. E °—— Cleveland, D. 


Man Hüte fich vor Fälſchungen und fals 
ichen Anpreifungen. 











Es iſt feit 









































Die Farm des H. H. Schultz auf der 


mennonitiſchen Anſiedlung in der 


Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schultz kam drei Jahre zurück von 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beackert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Sabre. 
begriffen. 


ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhan 


Die Luſtre- und Baltanfiedlung 


it im Ständigen Wachſtum 


Die Leute befommen gemwinnbringende Ernten, und viele von 


Neben diefer Anfiedlung iM 
den. Schreiben 


Sie um ein freies Bud über Mantana und niedrige Preife für Landfudher, 


E. € 2 


eedy, 


North. Railway, St. Banl Min, 


General Agrienltnral Deneloument 


een ment, Dept, Mi, Beuel 












WMennonitifdye NRundſchan 


3. Dezember 























Kü— 
in 


und 
Zierde 


Unſere Wandkaffeemühlen 
chenwanduhren ſind eine 
jeder Küche. 








Weihnächtsgeſtchenke! 


Für täglichen Gebrauch und bleibende Güte und Zierde. 


Titania Milchſeparatoren 
ſind unübertroffen in Ent 
rahmung und Leiſtung mit 
ganz automatischer Oelung, 
Halsfugellager und Trom— 
mel und Aufſatzteile aus 
nichtrojtendem Material. 





Qualitäts = Inſtrumente 
mit wunderbollem Klang 
in feinjter Musftattung. 
Alle Guitarren find fie 
ben=faitig und mit ver 
ſtellbarem Hals. Mando- 













































linen mit 23 Rippen zu 
niedrigen Breijen. 
Thermometer mit 
Reaumur- und Fah 
renheit-Einteilung in Der neue verbeſſer— 
Schaumſchla— großer Auswahl im te Raſierllingen— 
ger mit ſtar— Preije bon 25€ bis Schärfer Optatus 
kem Treibrad $1.75 pro Stück. jharft die gebraud) 
zu fehr nied— te Klinge mit we— 
rigem reis. ——————— —— — nigen Umdrehun— 
2 gen. 
A fl il⸗ | 
Aleranderwert Fleiſchhack⸗ 
maſchinen 
mit allem Zubehör zu mäßigen Preiſen. Verlangen Sie Proſpekte und Preisliſten von 
e — * ⸗ THE NATIONAL IMPORTERS 
| 85 George St. (J. J. Klassen) Winnipeg 
4 
J) 
- 950,000 Minenarbeiten itrei Tränen im Kämmerlein an dem Tage England bat 250 Kriegsagero Stunde fliegen können, als Bom- 
N ’ ’ BET n —J — Inrlo \ » irfor 
fen jeit dem 1. Dezember. werden ja nicht hier veröffentlicht. plane beitellt, die 200 Meilen Die beniverfer. 
— Am leßten Dankſagungstage Sroße Ueberjchwenmungen ju- 
fr S 


chen Europa beim. Frankreich bat 
großen Schaden zu verzeichnen, Bel: 
gien allein hat 100 Millionen Dollar 
Schaden. 


in den Vereinigten Staaten wurden 
unzählige Arbertslofe unentgeltlic) 
geipeiit, und das ganze Land feierte 
einen frohen Dankjagungstag. Die 








Soeben eingetroffen! 
Deuticher Heilfräutertee aus dem 
Herbaria Kräuterparadies. 

Neu eingerichtetes, umfang reiches Lager aller 


v Verkauf findet jtatt: 
515 Notre Dame Ave., 
Bojtadrejje: Herbaria. 


Sorten. 


Phone: 24 550 

















=Xeschenk if eine gute Uhr! 


Meine Auswahl von Herren- und Damen-Uhren ift 
zu den Feiertagen jehr vergrößert. Alle garantiert 
gut, und nicht mit den billigen „Junk-Uhren“ zu 
bertaufchen. Bejtellt fogleich meinen vollftändigen 
Katalog! Etliche Beispiele: 

Beliebte Damen-Uhren mit 15 Steinen in vergolde— 
ten Gebäufen in weiß, grün oder gelb, in 3 For— 
„men, und mit Seidenarmband zur nur ....... $7.50 

Für Serren— zu Weihnachten —prachtvoll, gut, ga⸗ 
rantiert ſicher —mit leuchtenden Ziffern und Zei— 
gern; mit Leder-Armband $8.00 
Mit biegiamem Metallarmband zur nur ....$10.50 

Schr nett für Schüler und Schülerinnen mit 15 Stei- 
nen, Nidelgehänje und Lederarmband 
Mit gew. Armband $5.25 

Kauft zu Weihnachten ein Geſchenk das lange vorhält 
Winfler D. 4. Dyck Manitoba 

Uhrengeſchäft und Reparaturmerfftätte, 























Zu den bevorftehenden Weihnachtstagen 


Teile allen meinen Kunden mit, daß ich auch in diefem Jahre twieder 
eine große Auswahl von Süßigkeiten ruſſiſchen und einheimijchen Fabrikats 
auf Lager habe und die Waren per Poſt oder Expreß verſchicke. Meine Preife 


find äußerſt niedrig, 3. B.: 
































Zucker E Re ——— $5.50 
UHR. a: 28 
DUEEDE.- BEE RE 23 
Kaffee geröſtet in Bohnen oder gemahlen. Grüner Kaffee 2c 
per Pfund billiger. 
——— 12 
— .16 
N PNBEREREENERRAESERRERNNBEEN UERR- RENT AOTANEECRNE PORIEEEN DIEO NE EOEERRTD +12 
Aprikofen, getrodnete, für 1 Pfund aussen — —— 419 - 
Pfirfiche, getrodnete, für 1 Pfund ceensssesenessnessseenenn — — GER RN 15 
Bei Beltellungen yanzer Kajten von 25 Pfund, iſt das Obſt 2 
auf 2c per Pfund billiger. J 
ee EEE eeee . 
BEE a a EB een —— — —— — .33 
Leningrader Rakowyja Schejka, für 1 Pfund P. Br 
Einheimiſche Rakowyja Schejtar, für 1 Pfund P Au 
Einheimiſche Rakowyja Schejta, ohne Papier, für 1 Pfund cesssssesenenn .35 
—— .50 
Frucht Marmelade, für 1 Pfund cerserseessesneenenennen- 30 
Lemon= und ApfelfineneMarmelade, für 1 Pfund crsssssssssssnssnennenessennennenne .30 
Ruſſiſche Frucht⸗Candy, für 1 Pfund crssesssecneennnennnnnnnnnenn 45 
Ruſſiſche Frucht-Candy, für 1 Pfund cesernnn. .30 
Gefüllte Schofolade-Candy, für 1 Pfund ceerrenrercnenesnnnnenn ‚35 
Gefüllte Schofolade-Candy, für 1 Pfund ....... .20 
Weihnachts Mired Candy, für 1 Pfund cesssnsersennnnnn .16 
TSOHIRDER, ‚ CIMEINIENEDE, TEE 1. SOFIRIED "sauna .35 
Halva, in Dojen — fr 1.60 
RE EEE .10 
Bei Beitellungen von 1 Sad: (100 — 9.00 





Sprechen Sie perjönlich vor oder ſchicken Cie 


f.o.b. Winnipeg. 
Mrs. 3. 3. Thiefien 
817 Alexander Ave., 


Winnipeg, Manitoba. 


"Xhre Order per Voſt ein. 
Gute und aufmerkſame Bedienung wird einem jeden zugefichert. 


Alle Preiſe 
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Käthe 


64 Chapel St., 


1930 “ 


So fragt ſich mander in dieſer 
vollſtändig iſt die Weihnachts beſcherung doch nur, 


Mennonitifche Rundſchanu 


wenn ein 


Als Geſchenk für die Kleinen empfehle ich foigende 


Bilderbücher: 


Goldenes Jugendland 
Kinderfreuden 
In Haus und Hof 
Allerlei aus dem T 
Fürs Kinderherz 
Auf blumiger Aue 
Tiergarten 
Der Kinderfreund 
Für kleine Tierfreunde 
Gott ſchütze Dich 
Alle Jahre wieder 


größere Kinder: 
Chr. Schmidt's Hefte 


Ottilie Wildermuths 
Sieghardus 


AANEEIE SCHUHE snnonusuonsnnssnssennandonnnsennännsuahdsungnne FR RRRPERE RRERN, VER REIN RED 


Robinſon 
Onkel Toms Hütte 
50 Fabeln für Kinder 
Erwachſene: 





KERRKRRRRRRR ER TE 
Was ſchenke ich wohl zu Weihnachten? 


Zeit und möchte gut faufen und auch billig. 
Buch Dabei iſt. 


Doch 


D — 


du du Sl N OS ai 
4 


= w 
WO VS α 


* 
— 


- 


a — —— 


TOD DIS DD 


ai bon .55 1.50 
RER er NEE 30. KEN bon 35 50 
u NE —— von 1.00 4.50 
TR EN RIVER, BRNO ERNEST ER DO Er bon 25 — 2.00 
OIREEEE „2 sinaesssanasssseninsannes seta nesntemetnnnaesnen een bon .80 — 90 
30 
Dreiband 2.25 
Oeninger, 3.50 
Ben Hur 1.10 
Dtto Funke — Die Fußjpuren Re SR BR se 1.30 
Dtto Funke Die Fußipuren Gottes 1.10 
yungsStillings A A EEE 1.00 
A EEE NEIN DI — .90 
U. Wochlermann — Chriftlide Frauen ccscsssesssssenssnessenessenssnennensenennennenen 1.00 


Paſtor Chiniguy, 2 
Sieghardus 


Käthe Dorn Und 
Dorn 
Goldene JFünglingszeit 


Herberts Heldenmut 


518 


Deutſchland zu; sehen. 


G. J. Enns, 


Bände 


Kitchener, Ont. 


Segen ſein 


Margaret Kröker 


William Ave, — Winnipeg, Manitoba 


RR TLTL IL GL DL DL IL LIEGE 
Ansnahmenngebot. 


„Die Frau als Hausärztin“ 


wurden zeritört, einen 
50 Millionen Dollar 


bon Dr. 


1.20 und .65 


ERNANNT NL HALB ERUR ULTRA UN ERRRANN 
Wegweiſer und Meilenſteine für junge Mädchen 
Du ſollſt ein 
Goldene Ferienzeit 


Schaden von 
verurſachend. 


Süd-Amerika iſt die 








med. Anna Fiſcher-Dückelmann, neu - In Peru, 

bearbeitet von Dr. med. Hans Beh Lage ſehr kritiſch. 

rend. Ausgabe 1929. Prachtband 

fiir nur $5.50. Wer mir die 85.50 2 B & 
bis zum 10. Nan. 1931 zuſchickt, Land in I Dr 
dem laſſe ich das Buch direft von 160 Ader in Britifh Columbien, mil- 


des Klima. 


zu $30.00 per Monat. 
P. O. Box 1775 
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— Ein Erdbeben in Napan 
2256 


Tote gegeben, 


bat ° Montreal, Que. 








Preis $500.00 bar oder 
8600.00 in monatlichen Abzahlungen 





Häuſer U 











fr 




















Wenn © 


Sie im alten Lande 





Freunde haben 


Fahrfarten 


nach und bon 
allen Teilen 


GLOBE GENERAL AGENCY, 
872 Main Street 





denen © 
fommen, fo fprechen Sie bei uns vor. 


treffen alle nötigen Vorkehrungen. 


Sie behilflich fein wollen hierher zu 
Wir 


Etjenbahn-Agenten 
(Telephone 55 880) 





der 
Welt 


Agenten für alle Dampfichiffslinien 














oder verhandle mit mit irgend e einem Aenten 


CANADIAN NATIONAL 




















Sr. R. Claaſſen 


und 


Zr. 9. Oelkers 

612 Boyd Bldg, Portage Ave., Winnipeg 
Sprechſtunden täglich von 2 bis 5 Uhr. 
Abends: Dr. Claaſſen, Montag und Don⸗ 

nerstag bon 7 bis 8% Uhr. 
Dr. Oelkers, Dienstag und Freitag bon 

7 bis 8% Uhr. 
Phones: Office 26 724. 

Dr. Klaajien 53.844, 


D 55 693. 


Dr. Oelkers 
Die Farmer der 4 fanadiichen 


Weſtprovinzen verlangen von der Ne 
gierung einen Weizenpreis bon $1.00 











John J. Arklie R-O 


OPTOMETRIST & OPTICIAN 
Winnipeg, Man. 


469 Lipton St., 





wird jein im 
Altona Hotel, Altona, 
Montag, 8. 


D 
O 


ezember 


Queens Hotel, Gretna, 
Dienstag, 9. Dezember 
D. A. Dycks Laden, Winkler, 


Mittwoch, 10. Dezember 
Queens Hotel, Blum Coulee, 
Donnerstag Morgen, 11. Dezember 


Das beite Mehl 


Bitte überzeugen Sie fih von der 





hohen Qualität. Unfere günjtigen 
Rreije find wie folgt: 
Superior, 100 Ib8. 42.55 
Sunligbt, 100 Ib3. 2.40 
NRoggen-Schlihtmehl, 98 Ibs. 2.15 
Roggen-Schlidhtmehl, 49 Ibs. 1.15 
NRoggen-Schlichtmehl, 24 Ibs. 0.65 
Bei 5 Sad. 10c. per Sad billiger, 


bei 10 Sad per Sad 15c. billiger. 


Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St. Winnipeg, Man. 


Gerberei. 


Gerbe zu jeder Zeit Riemen-Leder (wei— 
bes, gedrehtes Leder) und auch Felldeden, 














mit oder ohne infutter zu mäßigen 
Breijen. 

David Friefen, 

Garman — Manitoba 

Ich verjende: 
Nio Kaffee, per Pfd. .. 25€ 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 30c 
Santos Kaffee, No. 2, per Pfd. .... = 
Kamaica Kaffee, per Rd. BETEN IE 
Bogota Kaffee, per Bfd. cuuercsneeneeneens de 
Java Kaffee, No. 1, per Pd. ........ 50€ 


Geröftet in Bohnen, oder gemahlen. 

Oben genannter Kaffee grün, 2c bil» 
liger. 

Bei einer Bejtellung bon 100 Ihe. Kaf⸗ 
fee iſt die Fracht frei. 

Zucker, 1 Sad 
Reanuts, 100 1b3, 

Da die Preiſe oft wechſeln, erjuche ih 
die geehrte Kundſchaft, mir ihre Beſtel— 
lungen auf Nüffe, Candies und andere 
Arten von Weihnachtswaren einzuſchik— 
fen. 3 werde dann an ſolche meine 
Preiſe fofort jchiden und fie fönnen dann 
—* Beſtellungen zur Verſendung beftä- 


Seifihes — — Pfd. 88.50 


144 Logan Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephon 21 222 — 





ELPPETTTEITIITIETTIITIITG 





‚15 


Penn — — — 
Wichtig für Farmer 


Da wir wiſſen, daß Bedürfnis für bil⸗ 
liges und gutes Land zu leichten Zah⸗ 
lungsbedingungen in den fchnell wachſen⸗ 
den Gemeinwefen um Winnipeg und 
Veaufejour borhanden ijt, ſodaß die Söh- 
ne bon Farmern eine Gelegenheit bekom⸗ 
men, jih auf Farmland etablieren zu 
fönnen, haben mir uns entjchlofjen, 23,- 
000 Adter nichtverbefjertes Land für Bes 
jtedlung zu öffnen. Wir haben dies Land 
in Townſhips 14 und 15, Range 8 Eaft, 
öjtlich vom Brofenhead River gelegen und 
berfaufen e3 zu dem gleichmäßigen Preis 
bon $15.00 den Ader. Es iſt alles ſchö— 
nes und offenes Land, frei von Steinen, 
ſchwarzer Tonboden auf Lehmelinters 
grund. 

BYahlungsbedingungen: $1.00 per Ws 
fer bar und der Reit $1.00 per Acker 
per Jahr für jedes folgende Jahr, bis 
ausgezahlt. Zinfen 6 Prozent. Näheres 
von N. Buhr, Anwalt für 

THE EASTERN MANITOBA 

LAND CORPORATION LTD. 
709 ee Exchange Bldg. 

oder P. DO. Box 743, Winnipeg, Man. 





a a Wr 


HOTEL 


n BASS: 


BROADWAY AT FZO"ST. 
NEW YORK 


400 LARGE LIGHT ROMS 
ALL WITH BATH 


EIER 


8 


#@. 6250 ADW FOR ONE PERSON —* 
= SZ50ADWAND UP FORTWO F 
Spezielle Breife für beftän- he 
i dige Säfte 9 
Vorzügliches Reſtaurant j 


Mäßige Preife 
Club Frühftüd Z0e — 50€ 
Lundeon 75c 
Table d’hote Dinner $1.00 
Edmund PB. Molony 
Manager 


EBEHE 


WORTEERUURNEN 
Patente 


Schüten Sie Ihre Jdee! 
Schreiben Sie offen in Engliſch um 
vollftändigen Rat und jenden Sie uns 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 

Schutzmarke regiitriert. 
Wir —* wahre perſönliche 


ae Bebienung. af 
egründe rung 
Dreikig I Sabre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 


Ermähnen Sie bie „Menn 
Rundſchau“, wenn Sie"in obiger 
gelegenbeit fchreiben. 


ne 
2 











Achtung 
Wer um Kohlen und Holz benötigt ift, g 
wende fich vertrauensboll an 
Henry Thießen 
1841 Glgin Ave., — Winnipeg, Man, 
Telephon 88 846 oder 25 969 4 











A. BUHR 


* ae: ——— * 
ee ———— 


709 MINING EXCHANGE BLDG. 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 
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Schiffsfarten 
für dirette Berbindung zwiſchen Deutſchland und Camada zu denſelben Be- 
sesangn wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienumg. j! 
Deutſche, lat Eure Berwandten anf einem bentidgen Schiff 
kommen! lnterftügt eine beutihe Dampfer-Wejchidaft! 


Geldübertweifungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollar oder der Landeswäh⸗ 
zung ausgezahlt. je nad) Wunſch. a 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koftenlos ' 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganabe, G. 8. Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 
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Spezial-⸗Offerte! 


Sei Dein eigener Arbeitgeber als Stadt-Farmer auf 4 Acker Geflü- 
gel-, Belztier- und Trud-Farm. — Enfil Siedlung, 4 Meilen bon 
Winnipeg, an Straßenbahn, eleltriſch Licht und Kraft, Volls⸗ 1b Hoch⸗ 
ſchule. Gute Straße. Freie Ein» und Berfaufs-Vereinigung. — Wir 
faufen, berfaufen und taufchen Käufer, Lots, Farmen, etc. Notarielle 
Dokumente für In⸗ und Ausland, Einreiferlaubnis für Canada und 
U. ©, 4. Verſicherung, Geldanleihen, Schiff3- und Bahn⸗Karten. Geld» 
fendung und Einziehung in Ins» und Ausland. 80 Jahre in ehrlichen 
Geſchäft geben volle Gewähr. 








3. G. Nimmel, Deutſcher Notar, gibt freie Auskunft. 


J. @. KIMMEL & CO, LTD. 


210 Notre Dame Ave. bei Portage Ave., Winnipeg. 




















Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Heine (mur die Kragen und Antworten mit „Beitredinung“ und „apoftoliihem 
Gimubensbelenninis" ) 18. Auflag age, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 
Ki aller Richtungen unjeres Voltes und in feinem Haufe fehlen follte. 

eis per Exemplar portofrei 
ei Abnahme von 24 Egemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 


8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
per Exemplar portofrei 
Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per 2 portofrei ... 
: Die Zahlung fende man mit der Beitellung an das 
h, Rundſchau Nublifhbing Honfe 
672 Arlingten SC — 8, Manitobe, 











Un: Rundſchau Publiihing Houfe, 
672 Arlington St. Binnipeg, Man. 
Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitiſche Rundſchau (1.25) 8 


23. Den Ehrijtlihen Jugendfreund ($0.50) EEE 
Bufammen beftellt: 1. u. 2 - $1.50 
Beigelegt find $ 











Name 
Boft Office 
Staat oder Provinz 

Dei Adrefienwechlel gebe man andy die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Banf Draft“, „Money Order”, „Express Money Or- 
„Roftal Note“ ein. (Bon den U. S. N. auch perjönlicdhe 











Bitte Probenunmer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 
Name . 























Mennonitiſche YBundbfdram' 


Der chineſiſche Staatspräfident wird 
Chriſt. 


Bekanntlich iſt der chineſiſche 
Staattspräſident Tſchangkaiſchek zum 


Chriſtentum übergetreten. Zu die— 
ſem Aufſehen erregenden Vorgang 


erhalten wir von einer bejt-unterrid)- 
teten Seite die folgenden Mitteilun- 
gen: 

Tſchangkaiſchek, einer der treuiten 
Mitarbeiter des Gründers der chine- 
ſiſchen Republik Dr. —* Dat Sen, 
der befanntlich gleichfalls Chrijt wur 
de, iſt heute unzweifelhaft der bedeu 
tendite Führer Chinas. Er hat die 
politiihe Hauptitadtt Chinas von 
Peking nad) Nanking verlegt und bier 
eine neue Zentralregierung gebildet, 
die von den Großmächten anerfannt 
iit, jedoch eine wirkliche Macht über 
gan, China nie erlangt hat. Als er 
1928 die neue Negierung bildete, 
waren 5 von den 10 Staat3miniitern 
Chinas evangeliihe Ehriiten. Unter 
diefen Miniitern ijt der bedeutendite 
der Außenminijter Wang, der früber 
Sefretär des Chriitlihen Vereins 
junger Männer war. Der erite Er 
laß, den’ die neue Regierung Chinas 
berausgab, war ein Aufruf an das 
Volk, in welchem jede religionsfeind- 
fihe Propaganda und vor allem auch 
jede Propaganda gegen das Chriiten 
tum verboten wurde. Begründet 
wurde diejes Verbot u.a. damit: das 
Christentum jei die Religion, welde 
am beiten im Standt ei, die Herzen 
zu erneuern. Inzwiſchen aber jind 
— a3 der von dem Kampf mit feinen 
Nebenbuhlern in Anſpruch genom- 
mene Staatspräfident nicht hindern 
fonnte — in der Bentralregierung 
in3bejondere im Unterrichtsminiſte— 
rium, durch ruſſiſchen Einfluß ſehr 
ſtark religionsfeindliche Elemente zur 
Geltung gekommen, Darauf find die 
berichiedenen religionsfämpferiichen 
Maßnahmen der jüngsten Zeit, die 
ſich insbefondere gegen die Million 
richteten, zurückzuführen. Man darf 
jedoch hoffen, daß der num Chriit ge- 
mwordene Staatspräfident in Verbin— 
dung mit den chriitlichen Staatsmini- 
itern fich bemühen wird, hier Wandel 
zu ſchaffen. 

Daß die Beweggründe zu diefem 
Religionswechjel nur politifher Art 
fein follten, iit ausgefchloffen. Nach 
feinen bisherigen Staatserlaffen zu 
urteilen, ijt der chineſiſche Staatsprä— 
fident ein Mann, der die große Ge— 
fahr ſah, in der ſich China befindet, 
durch den Materialismus Weiteuro- 
pas entwurzelt zu werden. Er bat 
das Volk immer wieder ermahnt, nad) 
fittlihder Vertiefung zu itreben. So iſt 
in ihm fraglos dag Sehnen nad) ei- 
ner Sinnerlichfeit und einem: ‚nenen 
Lebensfundament Tebendig. Dies 
glaubt er im Chriftentum gefunden 
zu haben. - 


- Die, Botichaft der Sterne. 


Der 15. November bringt einen 
Sedenktag, der ein rückwärtiges danf- 
bares Erinnern von uns fordert! Es 
iit der 300jährige Todestag des Wit- 
ronomen und Mathematifers Johan- 
nes Kepler. Diejer Name, der jeinen 
Glanz über die aanze Erde itrahlt, 
hat für uns Deutiche einen ganz be- 
fonderen Klang. War doch Nohan- 
nes Kepler — ein Sohn ſchwäbiſcher 
Erde — nicht ein Falter Gelehrter, 
der in den nüchternen, mathemati- 





3. Dezember 1930, 


“ 





Ihen . Berechnungen feiner For. 
Ihungsarbeiten ſein Menſchentum 


verkümmern ließ, ſondern ein Mann, 
in dem Kopf und Herz zuſammen 
wirkten. Ein Geijt, der über alle— 
Berjuchen, den leuchtenden Bahnen 
der Gejtirne dag Geheimnis ihre 
Laufes abzulaufchen, immer wieder# 
das Geheimnis eines Höheren ehrie, 
das ſich mit noch jo fein ausgeklügel 
ten Inſtrumenten und Apparaten 
nicht erforichen läßt! So war fen = 
ganzes Schaffen getragen von wahrer 
Srömmigfeit. Und jo war jein Le 
benslauf trog aller Schickſalsſchlä— 
ge, die ihn einfam machten, troß aller J 
Engberzigfeit, mit der fich feine ger 
liebte Heimat ihin und feinem Schaf 2 
fen verſchloß, doch nicht der Lebens» 
lauf einer Unglüdlichen. 

In jeinen ajtronomijchen Entdek: 
tungen war Kepler bahnbrechend un- 
ter jeinen Zeitgenofjen, der entjchei- 
dende Anfang der neuen Natur und 
Himmelswiſſenſchaft. Er durchbrach 


die bisherigen Vorſtellungen von dem, 9 


Kreisbewegungen aller Himmelskör-⸗ 
per, indem er die elliptiſche Form der 
Planetenbahnen und zugleich die Ge— 
ſchwindigkeitsgeſetze ihrer Bewegung 
fand. Seine Lieblingsidee war die 
Harmonie des Planetenſyſtems. Au— 
Berdem verdankt ihm die Nachwelt 
verichiedene ajtronomijche Tafeln, die 
ein volles Jahrhundert wijjenichaft- 
lich unübertroffen blieben. Johan— 
nez Kepler ijt auch der Erfinder des 
altronomifchen FFernrohrs. 








Der amerifaniihe Forſcher Colo— 
nel Charles Wellington Furlong 
fand auf feiner Rongo-Erpedition die 
legten Spuren Livingitoneg umd 
Stanleys. Er berichtet von feiner 
Zufammenfunft mit einem alten Ne— 
ger, der jich als das letzte überlebende 
einheimiſche Mitglied der Expedition 
Lipingitones im Jahre 1873 bezeid)- 
net. Der Afrikaner behauptet, er ge- 
höre zu den Trägern, die Liping- 
ſtones mumifizierte Leiche auf Spee- 
ren vom Innern nad) der Oſtküſte 
Afrikas trugen. Livingitone war an 
der Ruhr geitorben. Er bejchrieb die 
Reife und auch die Beerdigung von 
Livingſtones Herz unter einem Baum 
im belgiichen Rongoitaat. Colonel 
Furlong ſetzte fich auch in den Beſitz 
verſchiedener Kleinigkeiten, die Stan- 
ley, der die Sudye nach Livingſtone 
betrieb, den Eingeborenen bei jener 
Gelegenheit zum Gejchent machte. 


Schwäbiſche Gemütlichkeit. 


Es war in der guten alter Zeit. 
In einer Garnijongitadt des ſchönen 
Schwabenländle erichien eine Bauers— 
frau in der Kaſerne und verlangte 
den Oberit zu jprechen. Dieſer frag- 
te die Frau nad) ihrem Begehren. 

Wo ticht denn mei Michele?” fragte 
die rau. „Was n ollen Sie denn von 
Ihrem Michele?” antwortete der 
Oberit. „Na, der darf nimme Soldat 
bleibe.” „Aber wir find ja auch Sol- 
daten, liebe Frau, laſſen Sie den 
Michele nur da,“ ſagte lächelnd der 
Oberit. „Na, Ihr Herrle hent quet 
ſchwätze; Ihr hent nir gelernt, aber 
mei Michele iſt Schuiter,” mar die 
Antwort der Frau. Ob ihr Michel 
vom Dienst befreit murde, darüber 
fchweigt die Geſchichte. 


— Vom Schlechten kann man nie 
au wenig, vom Guten nie zu viel le— 


jen. — 



















